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Ueber die Anwendung des Thouiasphosphats.

1. Zu Hafer und Zuckerrüben

Jm „(Slub der Landwirthe« zu Berlin hielt der Rittergusts-
pächter P. Bredt-Earlsburg, Provinz Sachsen, einen in Nr. 223
der »Nachrichten« dieses Elubs veröffentlichten Vortrag über Ver-
suche mit Thomasphosphat, dem das Folgende entnommen ist.

Man darf wohl schon jetzt behaupten, so führte der Vortragende
»aus, daß die Thomasschlacke nicht blos für die Moorböden von
großer Wichtigkeit sei, denn hier steht ihre Bedeutung schon un-
zweifelhaft feft, sondern auch auf den anderen Bodenarten sind nach
rden bisherigen Resultaten eingehende Versuche allen Interessenten
dringend anzurathen. Bei dieser meiner Behauptung darf ich mich
außer auf meine eigene Erfahrung auf eine anerkannte Autorität,
Herrn Professor Märcker, berufen, der schon wiederholt erklärt hat,
daß er Anfangs der Thomasschlacke sehr zweifelnd gegenüber ge-
standen habe, nach Abschluß der großen Feldbersuche des Jahres
1886 aber entschieden zu der Ueberzeugung gelangt sei, daß die
Thomasfchlacke ein Düngemittel sei, welches auch für die besseren
Bodenarten alle Beachtung verdiene und ich darf wohl aus meiner
Erfahrung hinzufügen, daß besonders für mittlere und leichte Böden
die Thomasschlacke sich sehr zu eignen scheint. Jnteressant ist nun,
daß bei den sehr exaeten Versuchen des Herrn Professors Märcker
im Jahre 1886 fast übereinstimmend auf den besseren Böden die
gleiche Menge Phosphorsäure in der Thomasschlacke 56 pCt. der
Wirkung gleicher Mengen Phosphorsäure der Superphosphate ge-
zeigt hat und daß es nicht möglich gewesen ist, durch doppelt so
starke Thomasschlackegaben die Wirkung der Superphosphate zu er-
-reichen. Den Grund zu dieser auffallenden Erscheinung glaubte
Herr Professor Märcker theils in dem ungewöhnlich trockenen Nach-
sommer des Jahres 1886 suchen zu müssen, denn wahrscheinlich
sind für die Lösung ber Phosphorsäure dieses schwer löslichen
Düngemittels größere «Wassermengen erforderlich, als für dieselben
Phosphorsäuremengen in einem leicht löslichen sJElräfaarat, außerdem

glaubt.er im Anschluß an andere Autoritäten annehmen zu müssen,
daß zur Lösung der Phosphorsäure in der Thomasschlacke Humus-
säuren günstig mitten, kespi sogar erforderlich sind, und daß es
wiederum sehr leicht denkbar wäre, daß, wenn von den Säuren nur
ein beschränktes Maß im Boden vorhanden wäre und dieses zum
größten Theile schon durch die kleinere Portion Thomasfchlacke ab-
sorbirt wäre, der Rest nicht ausreichte, größere Portionen zu lösen.
Und in der That habe auch ich bei meinen Versuchen die Erfahrung
gemacht, ganz anolog der brillanten Wirkung der Thomasschlacke
auf den humussäurereichen Moorböden, daß auf den feuchtesten
und sauersten meiner Versuchspläne die Wirkung der Thomasschlacke
am hervorragendsten zu sehen war. Jch glaube außerdem bestimmt,
daß in den Märcker’schen Versuchsfeldern des Jahres 1886 unb
.1887 bie Thomasschlacke zu spät ausgessiet ist, denn meiner Ansicht
nach mißglücken viele Versuche, rejp. zeigen ein nicht richtiges Re-
sultat durch zu späte Aussaat der Schlacke, weil diese nie früh
genug ausgesäet werden kann, wenn möglich im Januar und Februar,
noch besser ist, sie im Herbste flach unterzupflügen- benn zu der Zeit
haben wir doch die meisten Niederschläge zu erwarten. die im Ver-
eine mit der Kohlensäure der Luft zersetzend auf bie Schlacke wirken
und dadurch die an sich schon unbedingt nöthige feinste Mahlung
erhöhen und so die Phosphorsäure aufnahmefähig für die Pflanzen  

macht, denn darauf muß ich ausdrücklich aufmerksam machen, daß

sich überall herausgestellt hat, daß nur eine ganz feingemahlene
Thomasschlacke Aussicht auf Erfolg giebt und deshalb find hierüber
außer der Gehaltsgarantie stets Garantieen Seitens der Lieferanten
zu verlangen und zwar genügt nicht die Garantie ,,feinfte Mahlung«,
sondern es muß dies Mahlungsverhäitniß in Zahlen garantirt
werden, zur Zeit ist mindestens 20 bist. Phosphorsäuregehalt und
80 pCt. Feinmehl des Siebes Nr. 10j) E von Amand. Kahl in
Hamburg zu verlangen. f

Zu der Ernte 1886 habe ich die Thomasschlacke außer auf
Wiesen zu Hafer, Gerfte, Erbsen und Rüben angewandt und zwar
bei letzteren vier Fruchtarten in Coneurrenz mit wasserlöslichem
Phosphor in Bakerguano. Der Boden-Zwar bei allen Früchten ein
nasser, sandiger Lehmboden. Bei Gerste und Erbsen konnten keine
Resultate festgestellt werden, weil dieselben theils durch Lagerfrucht und
Erdflohfraß, theils durch Hagel so gelitten hatten, daß Wägungen &c-
ein ganz falsches Ergebniß gehabt hätten. Bei Hafer, hinsichtlich
dessen diese Hindernisse nicht stattfanden, waren die Resultate
folgende. Jch hatte 3 Parzellen je „einen Morgen groß gemacht
und überall pro Morgen 1 (Sir. Ehili angewandt und zwar der
Art, daß die eine Hälfte bei der Bestkllungs die andere 14 Tage
nach dein Aufgange des Hafers gegeben wurde. Dazu erhielt nun
die eine Versuchspareelle 1 (Sir. Bakerguano,"· also 18 Pfd. wasser-
lösliche Phosphorsäure. die andere List-»Ein Thomasschlacke, also
circa 40 Pfd. Phosphorsäure, während die dritte Parcelle ganz
ohne Phosphorsäurezugabe blieb. Die Kosten stellten sich für erstere
Phosphorsäuredüngung auf rund 4 Mk. 80 Pf., für letztere auf

3 Mk. 60 Pf., also 1 Mk. 20 Pf. zu Gunsten der Thomasschlacke-
düngung. Bei der Ernte wurde der Hafer von den verschiedenen

Parcellen gesondert gefahren und das Gewicht der Körner genau
festgestellt; von einer Wägung des Strohes wurde Abstand ge-
nommen; doch kann ich sagen, daß dem Auge nach zwischen den
Stroherträgen der zwei Phosphorsäureparcellen kein größerer Unter-
schied stattfand, während beide Parcellen diejenige ohne Phorphor-
fäure im Stroh entschieden weit übertrafen.

Die Erträge von Körnern waren bei dem Haferversuche folgende:
Parcelle I. blos 1 (Sir. Chili ergab pro Morgen 10 (Sir. 35 Pfd.,

Parcelle II. 1 (Sir. Bakerguano pro Morgen 11 (Sir. 70 Pfd.,
Parcelle III 2 Etr. Thomasschlacke pro Morgen 11 Ctr. 90 Pfd.
Es ergab sich also hier für meine Verhältnisse und Versuche im
Jahre 1886 erstens überhaupt eine Steigerung der Erträge durch
Phosphorsäuredüngung und zwar in einer rentablen Weise, wobei
die bedeutende Erhöhung der Stroherträge gar nicht mit eingerechnet
ist, dann aber hatte hier bei mir die Thomasschlackedüngung den
Vorzug, denn selbst angenommen der höhere Ertrag von 20 Pfd.
Körnern läge innerhalb der Fehlergrenze, so sprechen immer noch
die geringeren Düngungskosten zu Gunsten der Thomasschlacke, ganz
abgesehen davon, daß mit Sicherheit darauf zu rechnen ist, daß dem
Boden von der schwer löslichen Phosphorsäure der Thomasschlacke
noch bedeutende Rückstände für die folgende Ernte verbleiben.

Bei den Zuckerrüben habe ich im Jahre 1886 nur zwei Ver-
fuchsparcellen gemacht und zwar auf gleichem Boden wie bei Hafer,
nur gab ich hier in Anbetracht, daß wir ja stets gewohnt sind, bei
Rüben mehr Aufwand an künstlichem Dünger zu machen, und daß
es für diesen Plan, der zum ersten Male mit dem Dampfpfluge im
Herbste gepflügt worden war, besonders nöthig war, mit starken
Düngergaben vorzugehen, überall pro Morgen bei der Bestellung
2 Etr. Chili, außerdem der einen Versuchspareelle 4 (Sir. Thomas-
schlacke, der anderen 2 Ctr. Bakerguano. Die Phosphorsäure-
düngungskosten beliefen sich bei der Thomasschlackepareelle auf 7 Mk.
20 Pf. pro Morgen,f bei der Bakerguanopareelle auf 9 Mk. 60 Pf.
pro Morgen. Bei der Ernte war das Resultat das, daß ich in
Thomasschlacke 143 (Sir. und in Bakerguano 131 (Sir. geerntet
hatte, also bei Thomasschlacke 12 (Sir. mehr, v. h. bei einem Rüben-
preis von 80 Pf. für 9 Mk. 60 Pf. mehr, dazu die geringeren
Düngungskosten von 2 Mk. 40 Pf., es ergiebt sich demnach ein
Pius von 12 Mk. für die Thomasschlackenpareelle. Jn Bezug
auf Polarisation ergaben sich fast gar keine Unterschiede, denn
40 Stück der einen Pareelle ergaben 17,49 Zucker bei einem
Quotienten von 86,2, während 40 Stück der zweiten Parcelle
17,99 Zucker bei einem Quotient von 86,5 ergaben; das sind
Differenzen, die innerhalb der Fehlergrenze liegen.

Die Zucht laltbliitiger Pferdefchiige

Wie in Schlesien, wo der Breslauer landwirthschastliche Verein
bekanntlich die gemeinsame Beschaffung von Clhdesdales und schweren
Vstpkeußischen Pferden in die Hand genommen hat — ein Unter-
nehmen. über dessen Fortgang wir einen ausführlichen Bericht aus  

  

bester Quelle in nächster Zeit zu veröffentlichen hoffen — so sind
auchdie Landwirthe in der Provinz Sachsen auf diesem Gebiete
schon seit längerer Zeit thätig. Auch die dortigen Pferdezüchter be-
ziehen aus England und Belgien das erforderliche Zuchtmaterial,
um dann in den eigenen Wirthschaften den Bedarf an starken,

kaltbliitigen Pferden selbst zu erziehen. Die Vorbereitungen sind
in Sachsen dem Rittergutsbesitzer von Plötz auf Balow übertragen.
Derselbe war bereits in England sowie in Belgien und berichtet
nunmehr über seine bezügliche Thätigkeit. Nach der »Hannoverschen
Land- und Forstwirthschaftlichen Zeitung« äußert sich Herr von
Plötz u. a. wie folgt:

Meine Reise behufs Abschließung des Contractes mit dem belgischen
Händler in Bezug auf bie Füllenlieferung bestätigte alles Das, was ich
bisher bereits von der belgischen Pferdezucht kennen gelernt hatte. Die
belgischen Pferdezüchter werden durch den Export wohlhabend und wir
liefern ihnen das Geld, das sie wohlhabend macht und das wir selber sehr
gut gebrauchen können. Die Füllen werden im Laufe des August von der
Mutter weggekauft und in zwei Lieferungen nach Quedlinburg, resp. Salz-
wedel befördert. . . . Besonders will ich noch hervorheben, daß das bel-
gische Fällen, nachdem es von der Mutter abgenommen worden ist, nicht
mit Hafer, sondern mit Roggenkleie ernährt wird. Spätestens mit dein 2. Jahre
wird dasselbe angespannt und erhält dann erst Hafer; 5—6jährig, nachdem
es also dem Besitzer schon 3-4 Jahre Dienste gethan hat, wird es verkauft.
Die Preise auf den Märkten wechseln zwischen 600—1000 Mk. Die Händler,
die dort kaufen, werden von den Züchtern in Händler 1., 2. unb 3. Klasse
eingetheilt und es ist stillschweigender Gebrauch, daß keiner dem andern
ins Gehege kommt. ,Der Händler 1. Klasse giebt die höchsten, der 3. die
niedrigsten Preise. Die Zucht selbst liegt zum größten Theil in den Händen
der kleineren Landwirthe, die verkaufen, um für den Nachschub Platz zu
machen und sich mit dieser Art Zucht ein gut Stück Geld zu verdienen.
Andere Zuchten wie die der kaltbliitigen Pferde kennt man in Belgien so
gut wiegar nicht,

Die Haupthebel der englischen Pferdezucht sind die Industrie und der
Sport. Erftere verwerthet hauptsächlich die schwereren Schläge, letzterer
das Halbblutpferd, während die Vollblutzucht lediglich der Zucht dient.
Die schweren Schläge bestehen aus dem Karrengaul,Ackergaul und schwerem
Wagenpferde. Um das zur Halbzucht geeignete Stutenmaterial zu erreichen,
werden die letzteren beiden Schläge mit Halbbluthengfteii gekreuzt. Das
damit geschaffene Stutenmaterial wird mit Vollbluthengsten gepaart und
damit der weltberühmte Hunter erzielt. Doch kreuzt man auch schon die
Ackerpferde und schweren Wagenpferde mit Bollblutheiigsten. Das Fundg-
nient dieser Halbblutzucht ist die starkknochige tiefe Stute, und je edler
dieselbe ist, desto leistungsfähiger der Hunter. Welchen Werth die englische
Regierung auf diese Halbblutzncht legt, beweist die Bewilligung von 25
Prämien ä 200 Lstrl· (4000 Mk.) für die 25 am besten sich zur Halbblut-
zucht eignenden Vollbluthengste. Jm vorigen Jahre fand diese Hengstschau
in Nottinghain statt und waren über 100 Vollbluthengste zur Stelle. Wenn
ich nun das Fundament der englichen Pferdezucht, die schweren Schläge,
mit dem belgifchen Pferde vergleiche, so tritt beim belgischen Pferde das
massige Futter mehr in den Vordergrund, während beim englichen Pferde
das Blut eine wesentliche Rolle spielt, somit die Ernährung eine billigere
ist. Es ist allerdings richtig, daß sich das belgische Pferd bei uns leichter
acclimatifirt als das englische-, doch wird auch das bei letzterem erreicht
werden, wenn die iiöthige Geduld vorhanden ist. Napoleon III. hat durch
Kreuzung der Percherons mit schweren englischen Hengsten diese Race ent-
schieden verbessert, und so würde bei uns der englische Hengst bei deerucht
auch die Hauptrolle spielen müssen. Was den Jmport der Füllen anbetrisft,
so bin ich mir auch hier klar, daß wir in dem Händler Elaus Olde („flam-
burg) die richtige Person gefunden haben, die diesen Jmport reell und
preiswürdig ausführen wird. Das Yorkfhirepferd ist von den englischen
Pferden das geeignetste für das Vereinsgebiet und es wird nun mit dein
belgifchen Pferde in Eoncurrenz treten müssen. Elaus Olde hat mit auf
meinen Betrieb den Magdeburger Pferdemarkt mit 20 Yorkshirepferden be-
sucht, hat den 1. Eolleitionspreis bekommen und sämtliche Pferde verkauft.
Das ist also ein Beweis, daß das Yorkshirepferd Anklang gefunden hat.
Die einzuführenden Fällen werden im August von der Stute weggekauft
und kommen Mitte August nach Seehausen i. A. und nach Quedlinburg.

Mit dem englischen System, unseren Verhältnissen (b. h. den Verhält-
nissen der Provinz Sachsen — Sieb.) angepaßt, werden wir der Industrie-,
der Landwirthschaft und der Armee gerecht. Wollen wir es also voll und
ganz acceptiren, so ist die erste Maßnahme Jmport von gutem schwerem
Ziichtmaterial und die zweite Förderung der Vollblutzucht. Erstere Maß-
regel wird in erster Linie unsere Aufgabe fein müffen, während wir die
zweite den Rennleuten überlassen müffen. Ebenso wie in Belgienkliegt
aber auch in England die Zucht des schweren Pferdes in den Händen der
kleineren Landwirthe. Eine weitere Maßregel würde deshalb darin bestehen
müssen, daß den Söhnen der kleineren Landwirthe Gelegenheit gegeben
wird, die Kenntnifse in der Behandlung von Pferden und die Zuchttheorien
u sammeln, die sie für ihren zukünftigen Beruf als Züchter gebrauchen.
ch habe es schon einmal in einem früheren Artikel angedeutet, daß ich

beabsichtige, die Quedlinburger Reit- und Fahrschule wieder zu eröffnen,
sobald die Zeit dazu gekommen ist. Hierzu brauche ich aber die Mitwirkung
der landwirthschaftlichen Vereine...... Eine Beobachtung habe ich
übrigens in England noch in Bezug auf die Aufzucht der schweren Fülleit
gemacht. Dieselben werden, sobald sie von der Mutter abgenommen worden
sind, in Bezug auf Futter und Stallpflege miserabel behandelt. Sie be-
kommen erst Hafer, sobald fie«angeipaniit werden, bis dahin werden fie
mit Rüben und Stroh nothdurftia ernährt und sehen in Folge dessen
durchaus nicht vortbeilhaft aus. Jch habe mir funf 5X4jährige Hengste mitge-
bracht, die eigentlich öffentlich nicht)“ zeigen waren, obschon der Knochen-
bau tadellos ist« Der Ellglckndek läßt die Fällen Winter und Sommer
im Freien, in Folge beffen haben sie im Ftühfahr einen Pelz, der das ganze
Pferd entstellt.
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Ueber Dopucllendige Rinden

. Mit Bezug auf die in Nr. 60 des »Landwirth« besprochene
Erscheinung der sogenannten Doppellendigkeit unter Kälbern und
auf die in diesen Mittheilungen wiedergegebene Aeußerung des Prof.
Dr. Kaiser in Hannover: »daß zumal durch die Benutzung von
Shorthornstieren diese Verbildung bei den Niederungsraeen herbei-
geführt sein dürfte« schreibt F. E. Andresen zu Dreilandenkoog bei
Garding (Schleswig-Holstein), Vorsitzender des Eiderstedter Vieh-
zuchtvereins, Folgendes:

Jn Betreff der »Doppellendcr« möchte ich auch Jhrer geschätzten
Zeitung meine diesbezüglichen Erfahrungen zur weiteren Verbreitung
nicht vorenthalten, umsoweniger, als Prof. Dr. Kaiser den armen
Shorthorns ein neues Anhängsel anzuheften, sich berufen fühlt. —
Die ursprüngliche Eiderstedter-Viehrace hat Aehnlichkeit, oder war
identisch, mit der jetzigen holländischen oder ostfriesischen Race, denn nach
den Protokollen des hiesigen landwirthschaftlichen Vereins von 1838

pzeigten alle auf den derzeitigen Schauen vorgesührten Thiere eine
schwarze Farbe in den verschiedenen Schattierungen, bis auf
der Schau im Jahre 1843 der erste importirte englische, rothe
Shorthorn-Stier vorgeführt wurde. Als dann um die Mitte der
40er Jahre der Export von Fettvieh nach dem Londoner Markt ins
Leben gerufen wurde, vollzog sich, bedingt durch die erleichterten
Transport-Verhaltnisse mit England, ein mächtiger Umschwung auf
dem Gebiete der heimischen Viehzucht zu Gunsten der Durchkreuzung
mit Shorthorns, was schon daraus erhellt, daß die Einwirkung des
Shorthorn-Blutes auf die heimische Viehrace im Jahre 1848 die
schwarzen Farben schon fast ganz verdrängt hatte, so daß auf der

Schau des genannten Jahres an Stieren nur rothe und rothbunte
vorgesührt wurden. Seitdem war ein-e fortschreitende Abnahme der
schwarzen Farben bei allen Rindviehklassen auf den Schauen zu
eonstatiren, bis dieselbe im Jahre 1855 gänzlich verschwunden
war. Hier hat sich also die Durchkreuzung sder heimischen Nieder-
ungsrace in der Praxis entgegen »der seit einigen Jahren von
Hrn. Prof. Dr. Kaiser, in ausgedehntester Weise angestellten Unter-
suchungen und Nachforschungen«« zu Gunsten der Shornthorns
glänzend bewährt. Jch zweifle keineswegs daran, daß man, zumal
bei der damaligen Werthlosigkeit der Doppellender am Markt, sehr
schnell einen Versuch aufgegeben hätte, wenn thatsächlich die Doppel-
lender das Resultat gewesen wären.

Entschieden muß ich der Behauptung des Hm Prof. Dr. Kaiser
widersprechen, wenn gesagt wird »daß doppellendige Rinder über-
haupt erst aufgetaucht wären, seitdem in die Züchtungs-Gebiete des
Niederungsviehes Shorthornbullen zur Einführung gelangt seien«.
Nicht nach der Einführung von Shorthornbullen sind hier die
Doppellender vermehrt aufgetreten, sondern »vor derselben Erst den
Shornthorns war es vorbehalten, diese Mißgestalten hier zu ver-
treiben und zwar so nachhaltig, daß man jetzt hier unter den jähr-
lich ausgeführten vielen Tausend Rindern kaum mehr ein einzelnes
doppellendiges Exemplar findet, dessen Ursprung zudem noch 9 Mal
in 10 Fällen in die Geestdistriete zu verlegen ist. Meines Er-
achtens wäre bei Erörterung der Frage zunächst zu constatiren, ob
die Beschicker der Märkte und Mastvieh-Ausstellungen mit Doppel-
lendern, immer dieselben sind, sich also die Zucht dieser Mißgestalten
zur Aufgabe gemacht haben, um der hohen Preise theilhaftig
zu werden.

Fr. Wer ist Realgläubiger? *)

Realgläubiger im weitesten Sinne ist jeder, dem ein reales
Forderungsrecht, ein dingliches Recht, also ein Recht auf oder an
eine Sache zusteht. Begrifflich läßt sich aber ein solches Recht von

den persönlichen Beziehungen des Gläubigers zu dem Eigenthümer
der belasteten Sache nicht trennen, und es besteht überall, wo solche
Realansprüche, dingliche Ansprüche, entstehen, eine Wechselwirkung
zwischen dinglichem Recht und persönlichem Anspruch.

Die gewöhnlichste und bekannteste Art der Realgläubiger sind
die Hypothekengläubiger; das sind Jnhaber von Geldsorderungen,
deren Anspruch auf bem Grundbuchblatte eines Grundstückes einge-
tragen sind. Aber die Geltendmachung des Anfpruches läuft im
gewöhnlichen Leben auf einen persönlichen Geschäftsverkehr des jedes-
maligen Eigenthümers des belasteten Grundstücks mit dem Gläubiger
hinaus, dem jener die Zinsen zahlt und bei vorkommender Kün-
digung das Capital erstattet, wie überhaupt der Mehrzahl der Hypo-
thekenforderungen persönliche Darlehnsgeschäfte zwischen zwei Personen
zu Grunde liegen, denen sich, zur Sicherstellung des Darleihers, ein
Verpfändungsgeschäst anschließt, so daß das dingliche Recht dem
ursprünglichen persönlichen Anspruch nur hinzutritt. Dieses ding-
liche Recht tritt, so lange die beiden Personen, welche den grund-
legenden Darlehnsvertrag geschlossen haben, im Besitz der Forderung
und des verpfändeten Grundstücks bleiben, zunächst nicht in die
äußere Erscheinung, erst wenn der Schuldner in Vermögensversall
geräth, so daß seine laufenden Einnahmen und seine bewegliche
Habe nicht mehr ausreicht, die Ansprüche seines Gläubigers zu be-
friedigen, kommt dieser in die Lage, sein dingliches Recht auszuüben
und sich an die verpfändete Sache zu halten, indem er dieselbe zum
Zwangsverkauf stellt. Aber auch dann äußert sich das Recht des
Darlehngebers auf die Sache nur dahin, daß die Eintragung im
Grundbuche die Reihenfolge bestimmt, nach welcher der Pfand-
gläubiger befriedigt wird, wenn er mit anderen Gläubigern seines
Schuldners zusammen seine Befriedigung sucht, denn an sich ist
jeder Gläubiger eines Grundbesitzers in gewissem Sinne auch ding-
lich berechtigt, insofern jede Person mit ihrem ganzen Vermögen für
ihre Schulden einstehen muß, und jeder Gläubiger sich an das Ver-
mögen seines Schuldners, einschließlich der Grundstücke, halten darf
und gesetzlich in diesem seinem Recht so weit geschützt ist, als ihm
das Gesetz vom 21. Juli 1879 das Recht einräumt, Kaufgeschäfte
unter gewissen Voraussetzungen anzufechten, die zu dem Zweck ge-
schlossen sind, ihm einen Gegenstand der Pfändung zu entziehen
und ihn dadurch zu benachtheiligen. Das eigentliche dingliche Recht
des Realgläubigers tritt erst in Wirkung, wenn ein Wechsel der
Vertragschließenden in Ansehung der verpfändeten Sache oder der
Forderung eintritt, insofern der Besitzer nach dem allgemeinen Rechts-
satz, daß Niemand mehr Rechte auf einen anderen übertragen kann,
als er selbst hat, das Grundstück nur mit der Forderung belastet
verkaufen kann, dergestalt, daß der Käufer bis zur Rückzahlung der
Schuld für Zinsen und Eapital aufkommen muß, und ein Zurückgehen
auf den ursprünglichen Schuldner (soweit dies überhaupt rechtlich zu-
lässig und möglich ist) erst dann erfolgen darf, wenn der Gläubiger bei
dem Käufer, felb't durch den Zwangsverkauf des verpfändeten Grund-
stücks, Befriedigung nicht erlangen konnte, während der jedesmalige
Besitzer des verpfändeten Grundstückes jeden als Gläubiger anerkennen
muß, dem der ursprüngliche Darleiher seine Forderung abgetreten
hat, und beziehungsweise, der sein Recht durch eine unterbrochene
Reihenfolge gültiger Uebertragungen auf diesen zurückführen kann.
Ein solches Pfandrecht haftet dann bis zur Tilgung der Forderung
auf dem ganzen beliehenen Grundstück als untheilbares Ganzes,
und es darf, ohne ausdrückliche Einwilligung des Gläubigers, dem
Pfandverbande nichts entzogen werden.

Neben diesen aus persönlichen Forderungen entstandenen Real-
berechtigungen, die als accessorische Rechte zur Sicherung der persön-
lichen Ansprüche diesen zutreten, und die mit der Löschung im Grund-
buche ganz aufhören, giebt es aber noch eine Reihe von Real-
gläubigern, die ohne einen vorgängigen persönlichen Anspruch direct
dinglich berechtigt sind, dergestalt, daß auch ohne Eintragung im

 

  *) Zugleich als Antwort auf die in Nr. 58 des »Landwirth« veröffent-
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erfüllen muß. Zu diesen Realgläubigern gehört in erster Linie der-
Staat mit seinen Ansprüchen auf Steuern und Abgaben, die Ge-
meindeverbände, als Provinz, Kreis, Stadt oder Dorfgemeinde mit-
ihren Ansprüchen auf Communalabgaben, die sowohl in baarem
Gelde als in persönlichen Leistungen, wie z. B. in Spann- und
Handdiensten bei Wegebauten, bestehen können. Ferner Kirchen und
Schulen in Bezug auf die Baulast und die Unterhaltungspflicht
gegenüber den Lehrern in den Dorsschulen, endlich auch die Deich-
verbünde und die öffentlichen Genossenschaften (vgl. §§ 6 ff. 13 ff...
des Allerhöchsten Erlasses vom 14. November 1853, allgemeine-
Bestimmungen für künftig zn erlassende Deichstatute; Gesetz vom-
28. Januar 1848 über das Deichwesen §§ 16 ff., Gesetz vom
1. April 1879, betreffend die Bildung von Wassergenossenschaften,
§52) sowie die königlichen Rentenbanken (vgl. Gesetz über die
Rentenbanken vom 2. März 1850, § 18). Diese nicht auf persön-
lichen Forderungen, sondern auf dem öffentlichen Recht begründeten-
dinglichen Ansprüche unterscheiden sich von jenen dadurch, daß sie-
nicht auf den ganzen Grundstücken als untheilbare Pfandgegen--
stände, sondern auf beren einzelnen Theilen lasten, dergestalt, daß.

bei vorkommenden Zerstückelungen von Amtswegen eine Vertheilung-
auf die einzelnen Trennstücke vorgenommen wird, und sobald dieses
durchgeführt ist, jedes Theilftück nur für die Theilrente oder Steuer
haftet, während bei eingetragenen Forderungen alle Theilstücke so-»
lidarisch verhaftet bleiben, bis zur vollständigen Befriedigung Ein(
weiterer Unterschied besteht darin, daß diese auf Gesetz und öffent-
lichem Recht beruhenden Abgaben und Lasten —außer den Renten--
bankrenten — dauernd und unablöslich aufden Grundstücken haften;

während die auf privatrechtlichen Titeln beruhenden Ansprüche vom
Eigenthümer des belasteten Grundstücks jederzeit durch Zahlung und-
Löfchung im Grundbuche beseitigt werden können. Hieraus ·folgt,.

daß der Eigenthümer auch Realgläubiger gegenüber seinem eigenen-.
Grundstück sein kann, weil durch bloße Zahlung der Hypothek nur.
der persönliche Anspruch erlischt und der dingliche Anspruch auf Den.
Eigenthümer übergeht. Die praktische Bedeutung dieses früher strei--
tigen, durch §§ 64 ff. des Gesetzes vom 5. Mai 1872 über den
Eigenthumserwerb anerkannten Rechtssatzes ist die, daß die noch ein-
getragenen Gläubiger durch bloße Zahlung der voreingetragenen.
Posten kein besseres Pfandrecht erlangen, sondern nur erst durchs
die Löschung, der Eigenthümer aber kann die erworbene Hypothek:
durch einfache Cession weiter geben, und der neue Gläubiger tritt-·-
dann an die Stelle des friiheren, nicht hinter die älteren Gläu--
biger des Darlehnnehmers.

Realgläubiger einem Grundstück gegenüber sind hiernach alle
Jnhaber von Forderungen, die auf dem Grundbuchblatt desselben
im Grundbuch eingetragen stehen, und die Verbände, denen auf
Grund der Gesetze ein dinglicher Anspruch auf Grundstücke zusteht.

 

Preise für Erzeugnisse der Thierzucht.

Nachdem in der vorigen Nummer des ,,Landwirth« die Aus--
führungen des Sr. Majestät dem Kaiser und König von Seiten
des Landwirthschaftsministers erftatteten Berichtes über die Bewegungen
der Getreidepreise in der Zeit von 1884——1887 mitgetheilt worden«
sind, folgen hier die Betrachtungen und Angaben über die Vieh--
preise 2c.:

Uebergehend auf die Preisberhältnisse für Producte der Thierzucht, su-
ist zunächst anzuerkennen, daß die Preise für Pferde im Jahre 1884 bei.
lebhaftem Handel durchweg brfriedigend waren. Im folgenden Jahre ge-
stalteten sie sich bei starkem Angebot zwar annehmbar, jedoch nicht ganz so-
vortheilhaft. Edle Pferde erreichten zum Theil hohe Preise, Mittelwaare
war dagegen weniger gesucht. Aus Littauen wird berichtet, daß der Fullens
handel lebhaft war und namentlich auf dem Füllenmarkte in Gumbinnenv
viele Füllen für den Export gekauft wurden. Die besseren, vor den Markten
aus dem Hause gekauften Füllen gewannen höhere Preise; aus- den Markten
selbst stellten sich die Preise niedriger, als im vorigen Jahre. Der Handel
mit Dreijährigen Pferden, welche nicht von der Remontecommission an-«

 

Ieuilleton

Die Ausstelluiug in Steuerwagen.
Aus dem im ,,Landwirthschaftlichen Wochenblatt für Schleswig-

Holstein« veröffentlichten Bericht.
Von Octonomicrath Bot-sen in Kiel.

1. Die milchwirthschastlirhc Abthcilung.

Die Ausstellung beschränkte sich auf die Darstellung und Vor-
führung von Producten ausschließlich von Dänemark, Schweden und
Norwegen, falls wir von der Samenausstellung des nordschleswig-
schen Samenbauvereins in der Producten-Abtheilung, unserem alten
Bekannten von Frankfurt a. M. und Breslau her, Abstand nehmen«
Angesichts der anerkennenswerthen, sonst scharf durchgeführten Be-
grenzung, verdient diese Zulassung eines einzelnen schleswig-hol-
steinischen Vereins erwähnt zu werden.

Die eigentliche landwirthschaftliche Ausstellung zerfiel im
Uebrigen in einen permanenten Theil für die Dauer der Gesammt-
ausstellung und in einen anderen Theil, der nur eine Dauer von
5 Tagen hatte, vom 18. bis 22. Juli.

Der erste Theil, die permanente Ausstellung, setzt sich zusam-
men aus einem Eomplex von Gebäuden, in deren Jnnern die dä-
nische Vieh- und Meiereiwirthschaft im vollen Betriebe dem Be-
sucher vorgeführt wird. Wir finden einen sehr zweckmäßig einge-
richteten, mit Krippen und Geräthen verschiedener Art versehenen
Kuhstall vor, der mit 40—50 rothen dänischen und schwarzweißen
jütischen Kühen von ausgezeichneter Güte besetzt ist, deren Milch in
der von 3 ·Meierinnen bedienten und hübsch eingerichteten Centri-
fugenmeierei verarbeitet wird. Wer sich über die Art und Weise
der Herstellung der dänischen Butter orientiren will, findet hier
immerhin eine gute Gelegenheit, da es an keinem Geräth, an keiner
Manipulation, auch nicht an Eis in diesem Raume fehlt, der rund
herum von Galerien für das schauluftige Publikum umgeben ist.
Mit Rücksicht aus die Technik der Anordnung sind auch hier erheb-
liche Fortschritte seit 1877 gemacht, in welchem Jahre die erste
,,Meierei im vollen Betriebe« (damals noch Swartzsches Verfahren)
auf der Jnternationalen Molkereiausstellung in Hamburg zur Dar-
stellung gelangte. Rechts neben der Meierei unter demselben Dach
befindet sich die Verkaufsstelle für Milch und die frisch gewonnene
Butter, die in kleinen sauberen Portionen mit gröberem und sei-
nerem Gebäck verabreicht wird und viele Liebhaber findet. Vom
Morgen bis zum Abend waren die auf der Veranda angebrachten
recht zahlreichen Plätze dieser Milchrestauration von städtischen und
ländlichen Besuchern und Besucherinnen besetzt, die keinen Zweifel
aufkommen ließen, daß wir in einem Lande mit starkem Milch-

—

eonsum uns befanden. Während sonst die deutsche Sprache auf der
Ausstellung den zahlreichen Besuch unserer Landsleute verrieth, -—
hier an biefer Stelle herrschte die dänische, auch schwedische Mund-
art unbedingt vor und von den wenigen Franzosen und Engländern,
die in verschwindender Minderheit neben den Deutschen den Aus-
stellungspark bevölkerten, traf man an dieser Stelle wohlnur solche,
die zufällig sich hierher verirrten. Jedenfalls war der Gedanke der
Errichtung dieser »Milchkneipe« für Kopenhagen und voraussichtlich
auch für die Ausstellungseunternehmer ein sehr glücklicher. Trotz
der relativ niedrigen Preise, zu denen die Milchtrinker hier ihre
Mahlzeiten einzunehmen vermochten, werden die Kosten der theuren
Milch- und Buttergewinnung doch wohl annähernd Deckung ge-
funden haben. Scharfe Rechner wollten ermitteln, daß sie bei aller
relativen Billigkeit und Güte des Frühstücks in dieser Form das
Pfund Butter doch mit 4——5 Kronen (1 Kr.=1,28 Mk.) noch bezahlten,
während andererseits denjenigen Landwirthen, welche ihre Kühe dem
Ausstellungsstall für den halben Sommer leihweise überließen, pro
Tag und Kuh 1 Krone 50 Oere Miethe bewilligt worden war.

Gehen wir weiter in der Schilderung der Gebäude und ihrer
Bestimmung, so«schließt sich rechts an den Raum, welchen wir soeben
verließen, zunächst derjenige für Molkereimaschinen, Geräthe und
Hilfsmittel aller Art, sodann derjenige für Lehrmittel, Literatur 2c.

an. Besonders reichhaltig ist die Maschinenausstellung, wie das
nicht anders zu erwarten ist, wenn man erwägt, wie viel zur Ver-
vollkommnung der milchwirthschaftlichen Technik im Laufe der letzten
20 Jahre geschaffen und gewirkt worden ist. Während in der
,,Meierei im Betriebe« ausschließlich die dänische Centrifuge von
Burmeister u. Wain in drei Exemplaren arbeitete, finden wir in
diesem Raum neben diesen von der Firma H. C. Petersen u. Co.
ausgestellten Centrifugen auch solche anderer Systeme von anderen
Firmen, — beispielsweise neben dem de Lavalschen Separator aus
Stockholm auch eine Eentrifuge von anscheinend gleicher Eonstrue-
tion, wie die neuerdings von der Carlshütte bei Rendsburg hier
bei uns in den Handel gebrachte Maschine »Balance«.

Jn Verbindung mit der dänischen Centrisuge von B. u. W.
fanden wir auch den Fjordschen Eontrolapparat in seinen verbesserten
Formen mehrfach vor. Wesentlich Neues fiel uns nicht auf; beach-
tenswerth ist aber, daß gegenüber der Musterkarte aller möglichen
Formen von Butterfässern, welche eine deutsche Molkereiausstellung
kennzeichnen, auf der nordischen Ausftellung nur eine Form, näm-
lich die des alten holfteinischen Butterfasses, vorhanden war. Die
Ausführung der ausgestellten Exemplare mit Rührwerk nach den
Angaben des Prof. Segelcke war eine sehr saubere; das Gleiche
läßt sich sagen von den Knetmaschinen und anderen Geräthen.

Für manchen-deutschen Besucher war vielleicht die schon vor Jahren von Hrn. Busck eingeführte Rahmsäuretonne (Holz mit

Blecheinsatz und Filzeinlage) neu; es ist das jedenfalls ein Geräth,.
welches weitere Beachtung verdient.

Als Neuheit möge auch erwähnt sein der in der ,,Meierei im
Betriebe« aufgestellte Butterkühlkasten, der bestimmt ist, die Butter
aufzunehmen nach, bezw. auch zwischen dem ersten und zweiten Kneten..
Eis und immer wieder Eis, scheint die Losung zu sein in den«
dänischen Eentrifugenmeiereien.

Von vorzüglich schöner Beschaffenheit waren die von einer:
Fabrik in Helsingör, ,,Hamlet«, hergestellten dänischen Normal-Butter-
drittel; an anderer Stelle des Ausstellungsparks wurden in einein-
eigenen größeren Papillon dieser Fabrik, in welchem die ausge-
zeichnet funetionirenden Werkzeugmaschinen einer Londoner Fabrik
(Ransome u. Eo.) aufgestellt waren, die Dritteltonnen unter den.
Augen des Publikums fertiggestellt. Die Fabrik liefert die Normal--
Drittel bei einer Bestellung von mindestens 7 Stück zu 1 Krone
75 Oere franeo jeder Bahnstation in Dänemark. Der Preis ist
demnach ein recht hoher; der Umfang und die sinnreiche Einrichtnng.
des Ganzen, die Thatsache ferner, daß das fabrikmäßig hergestellte-
Drittel, nach der Butterausstellung zu urtheilen, schon eine große
Verwendung zu finden scheint, deutet darauf hin, daß der dänische
Producent gern bereit ist, ein kleines Opfer zu bringen, auch für.
die Aufmachung der Waare, wenn es ihm nur gelingt, die An-
forderungen des großen Marktes, bezw. die Wünsche der englischen«
Vertreter oder der Kopenhagener Exporteure zu befriedigen. Eine--
andere scheinbar unbedeutende Ausstellungsnummer ließ gleichfalls-
die Rücksicht der Producenten auf bie Forderungen des Marktes
erkennen. Eine jütische Firma, A. Hasselbach-Randers, zeigte sorg-
sam der Größe des Drittels oder der üblichen Blechdosen (für Ver-
sandt in die Tropen) angepaßte, mit der Maschine gehauene »Gaze-
lappen« (Smörbrikker). Wir finden mit einem Worte hier die Technik
mehr entwickelt: dieselbe ist eifrig bemüht, gemeinfam mit dem Ex-
porteur, die zwecks guter Verwerthung der Butter auf eine Ver-
besserung derselben hinzielenden Bestrebungen der Producenten durch
werthvolle Rathschläge für die Aufmachung 2c. zu unterstützen. EinVer-
gleich mit den einschlagenden Verhältnissen in Deutschland, speciell hier
in unserer Provinz, macht die Ueberlegenheit Dänemarks in dieser
Beziehung schon an den erwähnten kleinen Aeußerlichkeiten kenntlich;,
aus diesem Grunde aber wird es sich rechtfertigen, auf dieselben
hinzuweisen und an der Hand solcher Beispiele Anregung zu geben,
Versäumtes nachzuholen.

Für die Käserei waren beachtenswerthe Neuheiten wohl kaum
zur Stelle, es seien denn die großen liegenden Pressen. Besonders
auffallend war es, die Käsemühle hier in der Ausstellungsmeierei
noch im Gebrauch zu finden, ein Geräth, welches in deutschen
Meiereien nur ganz kurze Zeit sich hat halten können und nur zu .. bald als überflüssiger Ballaft bei Seite gestellt wurde.



gekauft waren, gestaltete sich bei sehr starkem Angebot schwierig. Auf dem
großen Sommermarkte in Wehlau, welcher mit etwa 11000 Pferden beschickt
war, stellten sich die Preise namentlich für 31/2fährige Pferde, niedrig. Der
Handel mit Zuchtinateriak gewann übrigens an Umfang; es wurden unter
Anderem Ankaiife fur türkifche, amerikanische und schwedische Rechnung ab-
geschlossen Aus anderen Landestheilen wird gemeldet, daß namentlich
chwere Pferde»vortheilhaft abzusetzen waren. Jm Jahre 1886 geftalteten

sich die Preise in den pferdezüchtenden Landestheilen noch etwas ungünstiger.
In Ostpreußen vermochte der recht lebhafte Füllenhandel im Herbste den
erheblichen Auftrieb der Füllen nicht zu räumen; bie besten Fällen wurden
wie immer zu« hohen Preisen von dortigen Züchtern gekauft, im Uebrigen
waren die Preise gering. Der Handel in volljährigen Pferden war schlecht,
und Luxuspferde waren schwer verkäuflich. Jii Pofeii waren die Pferde-
markte in Gnesen, Jnowrazlaw, Schneidemühl u. f. w. stark befchickt, die
Preise waren aber schon im Frühjahre recht mäßig und gingen im Herbste
noch mehr herunterz Acker- und Wagenpserde wurden in größerer Zahl
nach der Rheinprovinz ausgeführt. Die große Berliner Pferdeeisenbahn-
Aetiengesellschaft veranstaltete eigene Märkte; sie reflectirte nur auf kräftige
Thiere im Alter von 5 bis 8 Jahren und bezahlte durchschnittlich 500 Mk.
Das Angebot war iiberall sehr groß und die Kaufluft besonders im Herbste
schwach. _ Der landwirthschaftliche Hauptverein für den Regierungsbezirk
Stade nimmt an, daß die Preite für Füllen und junge Pferde im Jahre
1886 um etwa_25 pEt-· gegen früher gesunken sind. Aus anderen Landes-
theilen lauten die Nachrichten zwar etwas günstiger, im Ganzen aber waren
die Absatzverhältnisse, namentlich für Mittelwaare, schivierig und die Preise
in Anlaß eines sehr starken Angebotes durchweg gedrückt.

Jni Jahre 1887·endlich war die Ausfuhr von Pferden über die Gren-
zen des Deutschen Reiches vom 25. Januar bis zum 9. Juli verboten. Jn
Folge dieses Verbotes, welches den Pferdehandel wesentlich beschränken mußte,
gonicilten sich die Preise nicht erholen lind blieben das ganze Jahr hin-
ur ) gering.
· Erheblieh unvortheilhafter gestalteten sich im Laufe der Berichtsperiode

die Preise fiir Rindvieh. Jni Jahre 1884 zwar konnten dieselben noch für
ausreichend erklärt werben; gutes Zuchtvieh hatte sogar verhältnißmäßig
hohe »Preise; Fettviehpreise waren niedriger als im Vorjahre, in Folge
günstiger Vegetationsverhältnisfe war jedoch ein guter Maststand und damit
ein höheres Schlachtgewicht und eine bessere Qualität erzielt. Allein schon
im Laufe des Jahres zeigten die Preise die Tendenz zum Weichen, und
dieser allmälige Rückgang der Preise setzte sich im Laufe des Jahres 1885
in größerem Umfange fort. Soivohl für Zuchtvieh als auch namentlich für
Mastvieh trat ein recht erheblicher Rückgang der Preise ein, der durch alle
Landestheile verfolgt werden kann. Jn Ostpreiißen wurden auf den Zucht-
vieh-Auctionen des Winters 1884,85 für junge HolländersStiere im Alter
von etwa 8 bis 16 Monaten Durchschnittspreise von 350 bis 500 Mk. er-
zielt, im Jahre 1885/86 nur 300 bis 450 Mk. Für belegte, aber noch nicht
hochtragende Holländer-Stärken wurden 1884/85 Durchschnittspreise von
300 bis 400, 1885/86 nur 250 bis 375 Mk. erreicht. Auch die Preise für
emästetes Riiidvieh gingen im Laufe des Jahres 1885 um etwa 3 bis 5
Mark pro 100 Pfund Lebendgewicht zurück, so daß die Mastung wenig
lohnend blieb. Jn Westpreußen, Brandenburg nnd Ponimerii klagte man
Yeichfalls über die ganz ungenügenden Preise für S.Uiaftpieh, welche gegen
«nde des Jahres auf 24 bis 27, höchstens 30 Mk. pro Centiier Lebend-

gewicht gefallen waren. Jn Posen berechnete man den Rückgang der Preise
gegen das Vorfahr auf mindestens 10 pCt-, in der Rheinprovinz für Mast-
vieh auf 15 bis 18 pEt. Dieselben Klagen kamen aus allen Landestheilen.

Leider aber brachten auch die beiden letzten Jahre der Berichtsperiode
keine Besserung; bei vermindertein Erporte war der Viehhandel wenig be-
lebt, während das Angebot der Producenten auf allen Märkten unverhältnißi
mäßig groß war. Von dem Sinken der Preise wurde namentlich das
Mastvieh betroffen; bie Mastung stellte sich um so unvortheilhafter, als das
magere Vieh verhältnißmäßig theiirer war, so daß bei den niedrigen Ver-
kaiifspreiseii des Fettvlehes die Futterkosten kaum noch gedeckt wurden. So
wurde beispielsweise in Littaueii das magere Vieh zum Zwecke der Mast
mit 16 bis 21 Mk. pro Ceiitner Lebendgewicht bezahlt, während die Preise
für Fettvieh zwischen 21 unb 26 Mk. schwankten. Noch unreiitabler stillte
sich die Mastung alter Ochsen, welche nicht selten zu 21 Mk. eingekauft und
für 22 Mk. verkauft wurden. Die Fettviehgräser in Schleswig-Holstein und
Hannover hatten recht ungünstige Conjuncturen und klagten über schlechte
Geschäfte. Jm Jahre 1887 war das Magervieh zwar billiger als im Vor-
jahre, jedoch noch immer zu hoch im Verhältnisse zu den niedrigen Fett-
viehpreisen. Zuchtvieh, gute Milchkühe und Mastkälber erster Qualität
konnten die an und für sich niedrigen Preise doch wenigstens behaupten.

Die Preise für Molkereiprodiicte jeder Art waren während der Berichts-
periode durchweg gedrückt, die Absatzverhältiiisse schwierig. Milchbutter ins-
besondere litt unter der wachsenden Verwendung der minderwerthigen und
erheblich billiger herzustellendeii Kunstbutter, welche nicht selten unter der
Bezeichnung Milchbutter auf den Markt gelangte und den für die deutsche
Molkerei unentbehrlichen (Export beeinträchtigte. Jni letzten Jghre der Ve-
richtsperivde erschien endlich das Reichsgesetz, betreffend den Verkehr mit
Ersatzniitteln für Butter, vom 12. Juli 1887, welches vornehmlich den
Zweck hat, Tiiufchungen und Benachtheiligungen des Publikums dadurch
u verhindern, daß die Kuiistbutter nur unter richtiger Bezeichnung in den
erkehr gelangen darf; daneben aber die Vermischung von Butter mit

Margarine oder anderen Speisefetten zum Zwecke des Handels mit diesen
Milschuiggein sowie das gewerbsmäßige Verkauer unb Feilhalten derselben
ver iete .

Unter allen Zweigen der Viehzucht ist es vielleicht die Schafzncht, die
einstige Quelle des Wohlstandes in den Liindestheilen mit geringeren Boden-
klassen, welche unter der Unguiist der Zeit am meisten zu leiden gehabt hat.
Nachdem in Folge der ausländischen Eoneurrenz die Wollpreise so sehr ge-
sunken waren, daß dieses Product der Schafzucht nicht mehr die Kosten
deckte, wandte sich die preußische Landwirthichaft, soweit ihr die Schaf-
haltuiig zur Ausmitziiug des Bodens und zur Diingerprodnction unentbehrlich
war, mehr und mehr der Zucht von Fleifchschafen zu und erzielte damit
eine Reihe von Jahren günstige (Erfolge. Der sehr erhebliche Ueberschuß
der deutschen Production an fetten Schafen und gemästeten Lämmerii wurde
in großem Unifange und Zu gutem Preise namentlich nach England und
Frankreich abgesetzt. Bald a er begegnete der deutsche Export hier der über-
seeischen Concurrenz, namentlich der von Jahr zu Jahr wachsenden Fleisch-
ausfuhr Australiens, durch welche der Absatz erschwert und der Preis ge-
drückt wurde. Die deutsche Ueberproductioii fand bald nur noch zu sehr ge-
ringen, stetig sinkenden Preisen Verwerthung im Auslande und die Jnlands-
preise sanken bei steigendem Angebote auf iiiländischeii Märkten von Jahr
zu Jahr. Während der Berichtsperiode gelangten sie auf einen so niedrigen
Stand, wie er in» den Vorfahren kaum vorgekommen fein wirb.

Die Wollprelse unterlagen während der Berichtsperiode, namentlich im
Jahre 1886, erheblichen Schwankungen; im Ganzen aber waren sie un-
zureichend und ur die Wollprodueenten recht unbefriedigend Nachrichten
uber große Ausfalle m ber Wollfchur der La Plato-Staaten und eine den
W»Ullstt)ffen Mehk zligewkmdte Richtung der Mode führte in der zweiten
Half»te des Jahres 1886 elne Preissteigerung herbei, an die große Hoffnungen
Feknupft wurden. Leider sind» sie nicht in Erfüllung gegangen; schon gegennde des Jahres begannen »die Preise wieder zu sinken, und im Jahre 1887
waren sie zeitweilig so gedruckt, daß man eine Rückkehr zu den niedrigsten
Preisen der» Jahre 1885 unb 1886 befürchtete. Demnächst aber befestigten
sich die Preise wreber, unb. das Jahr schloß in ähnlicher Situation wie das
Vorjahr cikrliiitthmggi fen PreifeiF ‘l‘ s h

Glii er «e e waren ie siei ver ältiiisfe für roducte derS weine-
zucht im Allgemeinen gunstiger. Unter dem Schutze 5|{33er in den letzgn fünf
Jahren aus veterinarpolizeilichen Grundeii getroffenen Einfuhrverbote hatte
sich die inländische Schweinezlkcht etstaunlichrasch ausgedehnt unb gehoben.
Die Preise hielten sich zwar immer in mäßigen Grenzen, aber sie konnten
sich doch wenigstens behaupten und machten die Zucht und Haltung von
Schweinen namentlich sur die kleinen Besitzer und die Arbeiterbevölkerung
Fiewinnbringend Nur Schmalz verlor in Folge massenhaster Einfuhr aus
ordsAmerika im Preise.

Correspondrnzen
Poten, 28. August. IZur Heuschreckenplagr.J Die Wandeiheuschkecke,

welche bereits früher in der Provinz Posen in größerer Anzahl aufgetreten
ist, hat sich im 6ommer b. J. bei Fordon (K·r.Bromberg) und gleichzeitig
auch in dein benachbarten westpreußifchen Kreise Deutsch-Krone bemerkbar
gemacht. Jn den 70er Jahren wurde unsere Provinz an mehreren Orten
von dieser Plage heimgesucht, am meisten i. J. 1877, wo die Heuschrecken
in den Kreisen Czarnikau, Birnbaum, Samter, Schirmm. Bomst und
Fraustadt nicht unerheblichen Schaden angerichtet haben, Zu ihrer Ver-
tilgung wurden damals sehr energische Maßnahmen getroffen, welche ein
Commissarius des landwirthschaftlichen Ministeriums leitete. Es wurdrn
Gräben aufgeworfen, in biefe bie Heuschrecken hineingetrieben und durchlsirende Zutritt hat.

Zerstampfen getödtet oder mit Petroleum begossen und verbrannt; auf
Brachen wurden Strauch- und Steinwalzen angewandt oder die Heuschrecken
mit Ruthen erschlagen. Der Vertilgung der ausgebildeten Insekten folgte
später die Aufsuchung und Vernichtung der von ihnen abgelegten Eier.
Es muß dahingestellt bleiben, inwieweit es diesen VertilgungssMaßnahnien,
für welche aus Provinzialfonds damals 7451 Mk. aufgewandt wurden.
oder anderen Umständen, besonders den Witterungsverhältnisfen, zuzu-
schreiben ist, daß sich das Insekt in den folgenden Jahren an den betref-
fenden Orten nur noch vereinzelt gezeigt hat und später nichts mehr davon
gehört worden ist. Erst im Jahre 1886 haben sich von Neuem im Ezar-
iiikauer Kreise bei Ascherbude und Filehne Heuschrecken bemerkbar gemacht,
und in diesem Sommer sind sie gleichfalls, wie schon mitgetheilt, bei Fordon
ausgetreten. Wissenschaftlich nachgewiesen ist, daß die gefürchtete Wander-
heuschrecke ein bei uns einheimifches Jnsekt ist, welches unter besonders
günstigen Umständen für feine Massenentwickelung sich ebenso wie viele
andere Insekten stark vermehren und den Culturgewächsen gefährlich werden
kann. Der Wandertrieb der Heuschrecken scheint durch das Nahrungsbes
dürfniß bedingt zu sein, er macht sich meistens erst nach der vollständigen
Entwickelung des Jnselts (d. h. nachdem die Flügel herangewachsen sind)
geltend. Unter den Mitteln zur Abwehr dürfte in erster Reihe das Ein-
fammeln der Eier, sowie das Vernichten derselben durch Austreiben von
Schweinen oder Federvieh auf die Felder, ferner das Vertilgen der jungen,
noch ungeflügelten Brut mittelst schwerer Stein- und Strauchwalzen, sowie
das Einfangen mit Streiisäcken und das Eintreiben in Fanggräben zu
empfehlen sein. Dem völlig ausgebildeten geflügelten Jnsekt steht der
Mensch- wenn dasselbe in großen Schwärmen auftritt, nahezu macht-
los gegenüber.

Aus der Mark Brandenburg, Ende August. [Geflügel-Cholera.s
Die Geflügel-Cholera ist in einer gegen 900 Stück zählenden Gänseheerde
in Vetschau im Kreise Kalau ausgebrochen. Es find bereits 400 Thiere
der Seuche zum Opfer gefallen, aber auch ber Tod der noch lebenden
Thiere, deren Fleisch ein röthliches Aussehen hat, steht zu erwarten. Der
Genuß des Fleisches ist lebensgefährlich. Man hat ein Experiment gemacht,
indem man Blut von den erkrankten Gänsen in Hühnerkörper übertragen
hat — in Folge dessen trat auch bei den Hühnern der Tod ein.

Aus Westprcufzciy 27. August. sDas Ueberschweinminigsgrbiet.]
Von dem rund 37000 Hektar betragenden Ueberschwemmungsgebiete der
Nogat liefen nach vorläufiger Schließung des Dammbruches bei Jonass
dors etwa 13000 Hektar, welche natürliche Abwässerung haben, so früh
trocken, daß auf ihnen die Frühjahrsbestellung noch rechtzeitig vorgenom-
men werden konnte. Die übrigen 24000 Hektar waren aber in Folge ihrer
Lage unter Mittelwafser der Ostsee auf künstliche Entfernung des Ueber-
fchwemmungsivafsers angewiesen und war die Menge des zu entfernenden
Wassers auf 250 Millionen Kubikmeter zu veranschlagen. Zur Bewältigung
dieser Wassermasfen wurden unter Zuhilfenahme von Vorschüssen aus dem
Nothftandsfonds rund 120 Dampffchöpfwerke in Betrieb gestellt. Durch
diese Dampfschöpfwerke wurden bis Ende Juli weitere 20000 Hektor trocken
gelegt. Die Befreiung des Restes von 4000 Hektar, zum großen Theile
der sehr tief gelegenen Niederung am Drausensee im Kreise Marienburg
angehöiig, dürfte gleichfalls in naher Zeit erfolgt sein.

 

Hannover-, im August. sDie Jagd als Nebenbetrieb der Landwirth-
schaft.s Auf Anfrage eines Sectionsvorstandes der landwirthfchaftlichen
Unfallversicherung hats das Landesdirectorium zu Hannover sich dahin aus-
gesprochen, daß der Betrieb einer Jagd an unb für sich kein land- oder
forftwirthschaftlicher Betrieb ist und daß die dabei beschäftigten Jagd-
beamten nnd Arbeiter (Treiber) deshalb nicht unter allen Umständen, son-
dern nur dann zu den versicherungspflichtigen Personen gehören, wenn der
Jagdbetrieb in concreto als landwirthlchaftlicher Nebenbetrieb aufgefaßt
werden kann. Daß ferner von einem Nebenbetriebe nur die Rede sein
könne, wenn ein land- oder forstwirthschaftlicher Hauptbetrieb desselben
Unternehmers existire, ergebe sich aus dem Begriff des Nebenbetriebes.
Man werde aber auch verlangen müssen, daß der Jagdbetrieb zu dem land-
wirthschaftlichen Hauptbetriebe eine erkennbare Beziehung habe, was keines-
wegs immer der Fall sei. Wenn also beispielsweise ein Landwirth eine
von seinem Landbesitze örtlich völlig getrennte Feldmarksjagd pachte, so
dürfe eine derartige Beziehung fehlen. Umgekehrt werde man das Vor-
handensein einer solchen Beziehung zugestehen können, wenn ein größer-r
Grundbesitzer die Jagd auf dem von ihm selbst bewirthschafteten Lande
ausübe, und auch dann, wenn er zu dieser feiner eigenen Jagd noch andere
Jagdewzugepachtet habe. Zweifelhafter sei dagegen der Fall, wenn bei-
spielsweise ein bäuerlicher Grundbesitzer die Feldmarksjagd pachte, innerhalb
deren sein eigener, nach der Größe die selbständige Jagdausübung nicht
gestattender Grundbesitz liege. Das Landesdirectorium neigt hier der An-
sicht zu, daß regelmäßig in einem solchen Falle kein Nebenbetrieb vorliege,
weil hier jede wesentliche Beziehung zu dem im eigenen Betriebe befind-
lichen Grundbesitz fehle. Diesen Grundsätzen entsprechend glaubt sich das
Landesdirectorium über die ihm von dem Sectioiisvorstand vorgelegten
einzelnen Fälle dahin aussprechen zu sollen, daß in keinem derselben stets
ein landwirthschaftlicher Nebenbetrieb angenommen werden müsse. Wenn
nämlich —— um bie folgenden Fälle handelte es sich -— ein Grundbesitzer
die Jagd in der Feldmark in feiner Gemeinde betreibe, so werbe, wenn er
solche durch besoldere Jäger ausüben lasse, oder Treibjagden veranstalte,
häufig, wenn er selbst zu den versicherungspslichtigen Unternehmern gehöre,
nur ausnahmsweise ein landwirthschaftlicher Nebenbetrieb angenommen 

 

werden können. Wenn ferner ein königl. Oberförster die Jagd im fisca-
lischen Walde oder eine Feldmarksjagd gepachtet habe, so könne von einem
landwirthschaftlichen Nebengewerbe nicht die Rede sein. Diese Darlegung
stimmt mit den Ausführungen des Staatsministers von Bötttcher bei Be-
rathung des Gesetzes im Reichstage —- in welcher er sich dahin äußerte:
»Wenn ein Städter, ich will einmal sagen ein Eoninierzienrath oder ein
Eisenbahndirector, eine Jagd auf dem Lande gepachtet hat, so wird kein
Mensch auf die Jdee kommen, diese Jagd, die der Eisenbahndirector oder
Eommerzienrath solchergestalt betreibt, als einen landwirthschaftlichen Neben-
betrieb anzusehen. Anders aber liegt der Fall, wenn ein Gutsbesitzer die
Jagd auf seiner Feldmark oder in seinem Forst betreibt. Da ist es ein
landwirthschaftlicher Nebenbetrieb und auf biefe Jagd finden alle Vorschriften
des Gesetzes Anwendung« — überein und dürfte, was auch von Tichoppe
in seinem Commentar »die landwirthschaftliche Unfallversicherung in der
Provinz Schlesien« (S. 3) annimmt, allgemeine Anwendung sinden; die
endgültige Entscheidung indessen, welche Betriebszweige im Sinne des
Unsallversicherungsgesetzes für die in land- und forstwirthschaftlichen Be-
trieben beschäftigten Personen als land- oder forstwirthschaftliche Betriebe
ånzitisehen seien, steht im Zweifelsfalle allein dem Reichsversicherungss
- m e zu.

B. Köln, 28. August. [Jntcrnationaler Verein gegen Verunreiniiiung
der Flüsse, des Bodens und der Luft, sein Standpunkt und seine Zielet
Die hohe Aufgabe, mitzuwirken an der Förderung des Volkswohles, die sich
der Verein gestellt hat, ist leider noch lange nicht erfüllt· Es bedarf immer
noch der Beihilfe Alter zur Beseitigung der gesundheitsschädlichen Einflüsse,
welche das Leben verkürzen oder gefährden. Ganz besonders aber muß die
allgemeine Aufmerksamkeit auf gesundheitsschädliche Haus- un·d Fabrik-
ausflüsfe in städtische Canäle, Bäche, Flüsse und andere Gewässer gelenkt
werden, durch welche nicht nur das Grundwasfer der Wohnorte, sondern
auch das Flußwaffer, namentlich in Bezug auf die Fifchzucht, in der ver-
derblichften Weise beeinflußt wirb. Es bedarf noch großer Anstrengungen,
bis das von unserem Vereine angestrebte deutsche Flußschutzgesetz zur That-
sache wird, und dessen Bestimmungen auch allgemein zur Anwendung und
Durchführung gelangen.

usflüsse aus Fabriken und Schwemmcanäien in die

wie vor ein dringendes Bedürfniß. Nicht minder hat aber auch

Dem Verein bleibt demnach noch ein weites FeldFabrikdampfen leiden.
zu bestimmen, in welcher diese amfür seine fernere Thätigkeit. Die Art gedeihlichsten entwickelt werden soll, ist d e Aufgabe der diesjährigen Haupt-

versammlun
Tags vor
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welche vom Vorsitzenden des Vereins, Hofrath Dr. Ewich in Köln aXRhsp
gratis zu beziehen ist.

C. Hohentvcstedt (Hvlstein), 22. August. [Landwirthschaftliche Lehr-
aiistalt.] An der hiesigen landwirthschaftlichen Lehranstalt macht die stetig
steigende Schülerzahl im laufenden Sommer eine bauliche Erweiterung der
Anstalt erforderlich. Der Neubau wird zwei große Lehrsäle, 1 Conferenz-,
1 Bibliothekszimmer und 1 chem. Laboratorium enthalten. Die landwirth-
schaftliche Winterschule ist in Zukunft von der Ackerbauschiile getrennt.
Ebenso werden die Lehrkräfte vermehrt, so daß das Lehrercollegium in Zu-
kunft aus 4 Landwirthschastslehrern, 1 Lehrer der Naturwisseiischaften und
1 Lehrer für Deutsch und Communalämter bestehen wird. Die neu be-
rufenen Landwirthschaftslehrer waren sämmtlich bereits mehrere Jahre an
anderen landwirthschaftlichen Schulen erfolgreich thätig. Der für den
Unterricht in der Verwaltung von Communalämtern berufene Lehrer ist
Landwirth, hat Landwirthschaft und Rechtswissenschaft studirt und ist seit
Jahren als Amtsvorsteher, Standesbeamter u. s. w. thätig gewesen. Die
Hohenwestedter Schule erfreut sich des Vorzuges, ausfchließlich für ihren
Lehrberuf vorgebildete Fachmänner zu besitzen und von der Heranziehung
von fog. Hilfslehrern gänzlich absehen zu können.

Marktberirhte
Vieh: und Pferdcmärkte der Provinz Schlcficn im Monat Scptbr.

Regierungsbezirk Breslau.
Auras 17. KV, — Bernstadt 24. KVP. —- Bralin 8. KV. ·— Bres-

lau 10. 11. KVP. —- Brieg 10. V. —- Feftenberg 10. KV. — Franken-
stein 25, %. — Herrnstadt 24. KV. —Kanth 6. %. — Karlsmarkt 24·
KV. — Münsterberg 22. %. —- Ohlau 12. V. — Reichthal 4. KV. —
Steinau 18. KV. — Wartenberg 3. 9%. — Winzig 3. KV.

Regierungsbezirk Liegnitz.
Diesa 10. KV. — Friedeberg a. Q. 4. 9%. — Hoyerswerda 24. KV.

— Jauer 9. KV. —- Kontopp 10. KV. — Kupferberg 24. KV. —- Lan-
deshut 4. V. —-— Lüben 12. 58%. -— Muskau 13. KV. — Naumburga.Q.
25. 9%. — Neustadtel 12. %. — Gr.-Partwitz 12. %. —- Polkwitz 24.
KV. —- Priebus 3. KV. — Primkenau _8. V. — Reichenbach O.-L. 17.
KV. — Rothenburg a. O. 12. 58%. s— Ruhland 7. %. — Schmiedeberg
12. KV. — Schönberg10.KV. — Seidenberg 24. KV. — Deutsch-
Wartenberg 11. KV. — Wiegandsthal 18. KV.

Regierungsbezirk Oppeln.
Beneschau 3. KV. — Ober-Glogau 25. V. — Guttentag 3. 9%. —

Königshütte 19. %. — Kosel 3. 9%. — Kranowitz 11. KV. —-— Kreuz-
burg 93.6. 24. 9%. — Landsberg O.-S. 13. Schw. — Loslau 18. V. —-
Lublinitz 10. KV. — Oppeln 11. 25. Fettv. 17. KV. —- .Ottmachau 3.
9%. — Peiskretscham 25. V. —- Pitschen 17. 9%. —— Alt-Poppelau 25.
V. —- Rybnik 10. V· —- Schnrgast 13. KV. — Sohrau 5. V. — :Tar·
nowitz 17. V. — Ujest 24. KV. —- Zauditz 17. 9%.

Berlin, 29. August. sAmiliche Preisfeftstellung von Getreide, Mehl
und Spiritus.] Weizen per 1000 9ilo loco 170—189, gelbe Lieferungs-
qual. 183 bez., per diesen Monat 184,25 bez., Sept.-Oct. 184—185—
1895—18475 bez., Oct.-Nov. 184,50——-185.50—185 bez., Nov-Dec. 185—
185,50—184-—185‚25 bez., Decbr· 186,50—185—185,75 Mk. bez.

Weizen neuer Usance mit Ausschluß von Rauhweizen per 1000 Ko.
loco l70—189 bez., Lieferungsqual. 185 Mk. bez. —«.- s-

Roggen per 1000 Kilo loco 130—150 bez., Lieferungsqual. 148 bez.,
inländ. mittel neuer 143, bo. feiner 147 ab Bahn bez., Sept.-Oet. 148,50
bis 149,5—149—150‚25 bez., Oct.-Nov. 150—151--150,75—151,75 bez.,
Nov.-Dec. 151,5—152,75—152-153,50—-153,25 bez.

Hafer per 1000 Kilo loco 120——150 nach Qual» Lieferungsqual.
124 bez., pomm. guter 137,50—139, do. feiner 13950—1435, preuß. —
ab Bahn bez., russ. 122—126 frei Wagen bez., per diesen Monat 124
bez., Sept.-Oct. und Oct.-Nov. 123,5—125—124‚5—125 bez., Nov.-Dec.
123,5—125‚5-l24‚5-—12_5 bez.

Gerste per 1000 Kilo große und kleine 118—185 nach Qualität,
Futtergerfte 118—-130 Mk. bez.

Erbsen per 1000 Kilo Kochwaare 146—180, Futterwaare 133—145
Mk. nach Qual. bez.

Mais per 1000 Kilo loco 126—138 Mk. bez.
Weizenmehl Nr. 00 26,00—24,00‚ Nr. 0 24.00—22.00, Roggens

mehl Nr. 0 und 1 20,75—19‚50‚ bo. feine Marken Nr. 0 und 1 21,75—
20,75 bo. Nr. 0 1.75 Mk. höher als Nr. 0 unb 1.

Roggenmehl Nr. O unb 1 per 100 Kilo per diesen Monat, Aug-
Sept. und Sept.-Oct. 20,20—20,70 bez., Oct.-Nov. 20,25—-20,75 bez.,
Nov.-Dec. —- 1ez., April-Mai 21,10—21,70 bez.

Spiritus mit 50 Mk. Verbrauchsabgabe loco ohne Faß 52,4—52,6
bez., per diesen Monat, Aug.-Sep. und Sept.-Oct. 51,9—52,1 bez., Oct.-
Nov. 52,3—52‚5 bez., Nov-Dec. 52,5—52‚4——52,7 bez., April-Mai 53,9—
54,2 bez., —- mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe loco ohne Faß 32,6 bez., per
diesen Monat, Aug-Sept. und Sept.-Qct. 32,4—32,6 bez., Oct.-Nov. 32,7
bis 32,9 bez., Nov.-Dec.32,9-33,1 bez., April-Mai 34,2—34,4 bez.

Berlin, 27. August. sAintiirher Vichmarktbericht.1 Zum Verkauf
standen: 3055 Rinder, 10902 Schweine, 1968 Kälber, 18864 Hanimel
(inil. 3347 Ueberständers). Für Rinder waren trotz des weniger starken
Auftriebs bessere Preise nicht zu erzielen als in vergangener Woche, weil
die Schlächter infolge sehr ungünstigen Ausfalls der Fleischmärkte sehr zu-
rückhaltend beim Einkauf waren. Das Geschäft verlief schleppend. Der
Markt wurde nicht geräumt. Am Schweinemarkt fand ziemlich reger
Export statt, die Preise stiegen infolge dessen um ea. 2 Mk. per 100 Pfd.,
namentlich bei seiiifter Waare, welche verhältnißniäßig knapp vertreten und
sehr begehrt war. Baeonier (386) hielten alten Preis. Der Kälberhandel
gestalte-te sich sehr schleppend Schwere Kälber, sehr reichlich angeboten,
waren so wenig begehrt, daß sie theilweise unverkäuflich blieben-· Von
Schlachthamnieln vermochte nur beste Waare die vorwochent-  

 
Gar zu häusig werden die ministeriellen Vers per 50 Kilo 45—60, Schleie 45- Aale 50—85 . ·-

ügungen, nur die durch Desinfection und Klärung hinreichend gereinigten Neue weißfleisch. Speliekartoffeln Rosen LOG-1,10, Lübbenauer 1,75—2,
Flüsse gelangen zu Zwiebeln 4,50—4,«55Målxibp 915% Les-M fixgggrogfolögggdwßg-äoR3;-

' ’ S i lbeereii 9—1 . er . — . r .lassen, umgangen, und es bleibt daher die Abhilfe dieser Ungeseßlickdiikeeigåitth Kästan 6—8, 9:013th 6— 8 mit. per 6ebocf. alepfel 5—16, Birnen

mirtbfchaft großes Jnteresse daran, daß die derselben zustehenden städtischen 3,50—28 Mk. Weiß
Dangstoffe ihr erhalten bleiben, und ihre Fluren nicht unter schädlichen Mk., Zwiebeln 900—

des Vereins, die am Monta , den 17. September cr., also vieh ..
inn der Versammlung deutschFr Naturforscher und Aerzte, in Anzahl von Hundletn aus Norddeutschland

lichen Preise leicht zu erzielen, weil dieselbe sehr-« schwach vertreten war,
geringe Waare dagegen war sehr schwer verkäuflich.« Für Magervieh (Die
starke Hälfte des Aiiftriebesl fanden sich nur wenig Kaufen sodaß wiederum
ziemlich bedeutender lleberftaiid verblieb. Rinder erzielten: Ia. 49—54,
lIa. 42—-47, IlIa. 36—40, IVa. 3(1—34 Mk. pro 100 Pfd. Fleisch-
gewicht. — Schweine: Ia. 50 Mk., in einzelnen Fällen darüber, Iler. 48
bis 49, lila. 43—47 Mk. mit 20 Procent Tara. Bakonier 48 bis
51,Mk. mit 50 Pfd. Tara pro Stück. — Kälber: Ia. 40—48- Ha.
29—38 Pf. pro Pfund Fleischgewichtz Hainmel 44—52, beste
Lämmer bis 55, Ha. 30——40 Pf. pro Pfund Fleischgewicht.

Berlin, 28. August. (Amtlicher Bericht der städt. Markthallendirectjon
über den Handel in der EentraliMarkthalle.) Wild, Rehböcke Prima 6o-
75, 6er. 55, männl. Damwild 40—55 Pf., männl. Rothwild 30—40 Pf.
Schwarzwild 25—30 Pf. pro Pfd. Bekassinen 0,5(J—0,70,»Wildenten 0,80—
1,25 Mk., Seeenten 0,35—O,40, Schnepfeii 3 Mk. Rebhuhner 0,85—1,20
Mk. — Fleisch. Rindfleisch 27—42-50—56 «Pf.,» Kaibfleisch 35—42754
Pf-- Hammel eifch 36—44—52 Pf., Schweinefleisch 40 —49 Pf., Schin-
ken ger. mit nochen 70—80, Speck ger. do. 48——60 Pf. per Pd. —-
Geslügel, lebenb. Gänse 2,00—3,00 Mk., Enten LOG—1.70 Mk., alte
Hühner 0,90—1.4o Mk., junge Hühner 0,5o—o,90 Mk., »Tauben 30—35
Pf. per Stück. — Geflügel, fett, geschlachtet. Fette Ganse 7—10 Pfd.
45, 10—12 Pfd. 55, 12—15 Pfd. Göwxgtte (Enten 50—65-45, Tauben 25
bis 35 .. ü ner 0,50—0,90——1‚50 ‑ »

Butsktk. HRkine Naturbutter. 1. Feinste, haltbare SußrahmsTafelbutter
sbekannte Marken) 103—108 Mk., 2. reinschmeckende Tafelbutter 97-102,
Mk., 3. Tischbutter 90—95 Mk., 4. frische Handlerbutter 80—85 Mk.,
5. fehlerhafte Händlerbutter 75 Mk. per 50 Kilogramm. — Eier
2,10—2,40—2,45 Mk. netto ohne Abzug per Schock- —- Rate. Jmpvrt.
Emmenthaler 84——87, inlb. Schweizer 45-_—54—65._ UBackstein 12—14—24,
Limburger 16——24—33, Sihein. Essa- KalEZP-«l)0—is?ch?lkli sitz bohng,

—«, arer 2,65 .Per ie.— n . e e
Edamer 58 68 H z Mr Obst unb Gewinn

. Speisekarteffeln in Wagenlad. Prima 350-400
950 Mk. per 10000 90.

Stettin, 25. August. Kartoffeln 33—36 Mk.

-ar. ernannten. 23—AUgUst. lVichmarktbericht.] Der gestrige Rind«
markt verlief lebhafter als die vorherge angenen, da eine bedeutende

ch eingefunden hatte, welchee .90m stattfinden wird, wozu jeder sich für die Sache des Vereins Jnteress anfehnliche flluffäufe aur Ausfuhr machten; der Zutrieb von Vieh war dies-
Näheres hierüber bringt die besondere Einladung, mal auch Wirt“ unb waren über 1600 Stück am Platze; Vorwiegend be-
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ehrt-waren große, schöne Ochsen schwerer Sorte, so daß der Bedarf hier-
ihr nicht gedeckt werden konnte; Jungvieh hatte zwar auch mehr Nachfrage,
doch blieben die Preise auf ihrem bisherigen niederen Stand, während die
für andere Viehgnttungen wenigstens etwas anzogen. Auf die flauen Preise
von allem Vieh hat natürlich die ungünstige, stets regnerische Witterung
den stärksten Einfluß und klagen alle Viehzüchter über die schlechte Be-
schaffenheit des heutigen Grün-, wie Dürrfutters. Schwere- große Ochsenlosteten in PriiiiasWaare 944—1072 Mk» mittlere hübsche Ochsen Wärme

iere

Roggenstroh

 
   

 

  

Kartoffeln fDetailp
Heu (neu) 2,

(Weitere Anfragen und An
dem Leserkreise stets erwüns
Abdruck ohne Namens

reise) pro Liter 0,08—0‚09—O,10 Mk.
50—3‚00 Mk. pro 50 Kilo r.
26,00—28,00 Mk. per 600 Kilogr.

Fragen und Antworten

nennung und uiientgeltlich erfolsie

tworten von allgemeinem Jntcresse sind aus
cht. Die Einsendungen von Anfragen, deren

müssen von der

Antwort zu geben.
Zeit über die Ergebi
terlagen und Anhalt

In fast jeder Nummer des »Landivirth« wird zur
risse solcher Versuche berichtet, wodurch die besten Un-.. e für solche Versuche gegeben find. Die Menge desanzuwendenden Dungers hängt vom Culturzustande des Bodens ab; eskann 1 Ctr. genugen, es können 5 Ctr. zur Er ielung einer Wirkun noth-wendig fein. Daruber giebt das Feld selbst an? Grund von verglei endenVersuchen am besten Auskunft Wichtig ist, daß das Phosphatniehl dennoihigen Feinheitsgrad hat mindestens 80 pCt.) und daß das Phosphatsmehl im Herbst —- zu Winterung möglichst lange vor der Bestellung — aufs

 

 
  

888 Mk» lei tere Ochsen um Gan 629—703 Mk. im) lliaar' .. . . „stellten sich dærchschnittnch hing, wie Ziehen — Die Fleischpteise sind etwa-i Erllarung begleitet im. daß der Fragesteller Abvnnknt »Landwlrtb ist- Feid gebracht und untergepflügt wird, damit die Phosphoksaure sich in für
ziöriåocdgeigggen äiåid rlåeztlxkigeätdro Pfund423jfägtkschgsnbicht3cdeiZLVEZdenstbFis AUVUVME ElnfendungenFTääclilt feine 58erudftmtigung.) i zdlile ellizkflncjiinckzxeln1 angiebmfddkrånifftåziistande Egefindeh tituinn letztgre is)ickkk)zinneiki),l sich
4 en —.) ., eren 40-— .‚ «ü en —- ·, a rn . _ ; on i o a igeu üngemi e n wür e i wo u
30-—40 Pf. -—— Am 5. September findet hier wieder ein Zuchtbullens lind Nr« 230« Skickstosssammkm Jch bin im Besitz Von recht leichtem WMMUUS DIE Sugabe »Von 1/2 Ctks Cl)k·!lf(llpetek pro Morgen empfehlezir
Zuchtviehmarkt statt, der eine große Auswahl schönen unterfränkischen Viehes Ganb- unb ganz schwerem Thonboden, erstere Böden erhalten eine ani= « Es kommt aber auch dies auf den Dungungszustand des Bodens an;
vereinigen wird. —- Der Schweinemarkt, der einen starken»8utrieb hatte, mzljsche Düngung zu Rartoffeln, Denen ßupinen bei. SBelufchfen folgen, l auch in dieser Beziehung mußten also erst Versuche im Kleinen entscheiden.
verlief sehr belebt und wurde fast Alles abgeseizh zumal fur dle AUsfllhk und diesen ilioggen mit Kainit und Thomasschlacke im Herbst und Chili- Im Reinigen wirb Der gragefleller mobleimge gewünschte Belehrung burd)
große Ankäufe stattfanden und fettes Schlachtvieh plöbllch sehr begehrt lst; salpeter im Frühjahr; in den Roggensioppel wird sofortLupine mit Kninit dle bezugllchem m letzter Zeit im »Landwirth« veröffentlichten Aussage em-
4s—6n)öchia9 Felkeln kosteten 14—20 Mk» Saufen se nach Waare- 36 bls zu Kartoffeln als Gründüngung, bez. zur Stickstoffsammlung und Unter- pfangen haben. . n- ·
50 51’”- PW PUCK bei gemäftetem beblacbtmel) kam ber Pleks PW Pfund stützung der anim. Düngung eingesäet. —- Der Thonbodeii ist zu schwer, · a: * «
Fleischgewicht auf 50—54 Pf. ung»ander;rFrüchte «ztuKtrclikgr-n,dichbbfrrue dtestlåeälllrsrinftihmocFohnäeciiiit anim. F Fisiiågung zibi stNonnen (Sir. LHäk) Jm großen Ganzen wird der

rej e ‚ . in i ßreölan pom 30. Au ut 1888. ge ung , setzen mi a un aer.mi iiape er. « m e nun Fuge e er am e eii thun, pro etar 11/‘ Ctr. nicht entleimtes ge-
. 2BiKefiiceBiimrg (ggigilbtclimii Markt-NotirungsiConiiIiisssion den Von ben Bohnen gesammelten enstwss fangen, Und frage nn- ob Ich bampftee Runebenmebl nnt etwa 3—4 PCts 2ctidfftoff Und 16-20 ,pCt-

aute mittlere geringe flßaare neben dem Kalk zu Weizen noch Kainit geben soll, oder ob auf solchem Phosphorsäure anzuwenden. Wir möchten demselben aber doch rathen,
« ä » a » _ Boden Karnellit oder welch’ anderes kalihaltiges Düngemittel zu gedachtem zum Zwecke eines Vergleichs eine kleinere Fläche mit Thomasphosphatmehl in

pro 100 Kilogramni höchst. niedr. hochst. mehr. hochst- mehr. Zweck angezeigt ist, sowie ob sich Ralf und Kalisalz vertragen? Einen Er- verschiedenen Mengen und unter Vermischung mit Chilisalpeter gleichfalls
· ‚lt, El aß 3 alt 21 .16 Ä s« 3 « folg von Kalisalz konnte ich bisher auf den Letten noch nicht feststellen, in verschiedenen Mengen, zu düngen. Jn dieser Beziehung dürfte ein Hin-

fingen, weißer . . THIng 38 jx 38 ig 38 IF gg Ig 38 nur auf Thonwiesen war seine Wirkung unverkennbar. N.-K. Zeischatuf die ii;Oden lebten Nummern des »Landwitth« veröffentlichten
euer . . . . «- .

· eri e ü er ün un «veru e mit s s -
bito gelber . . 17:70 17 50 17 10 16 90 16 ’ 60 16140, Nr 231 Solöfuttermenf Wer bat pskaktische («Srfabrun en dumme“ stellst Vielleicht pongillugßben iciii). iboma pho Dbatmebl dem gfageneuer « « 17"30 17 10 16 80 16 40 16/10 15 70 mit dem sog« Holzfutter« und woher ist solches zu beziehen?g gA W

Roggen . . 14 30 14 10 13 90 13 60 13 40 13 20 "' k ·- « ' ' ' » * . » « .. ..

Gaste 13 30 12 80 12 30 n 30 10980 10 30 » .. Fruchtfolge. (Nr. 65.) Wenn der Fragesteller uber Stalldunger ver-
.bafer J J12,-50 12,30 12 10|“ 90 11.570 n 50 Nr. 232. Getreidereinigung. Wie entfernt man Knoblanch aus fuat, so taub sk..um. besten thun, eine Hackfrucht — se nach Boden- oder

neuer . 1150 n ) 30 11 10 n ._ 10190 10 80 Körnern (Weizen und Roggen) am sichersten? Trieur und Pleuder thun Qßlftl)!Chaftenerbaltnifien Kartoffeln ODEVYRUVM — ö“ _mablen. Auch Hul-
(Erbfen 14 50 14‚_I13 50 13‘ _ 11'50I 10 l 50 dies nur unnonnänoig. ER. senfruchte, Erbsen, Bohnen, Gemenge, wurden unter dieser Voraussetzung

« .ä‘gefifegungen Der {Janbelefammer-(Sommiffion. s F sie am Plgtze sein« Kann er nicht mit thierischem Dünger vorgehen, so wirdpro 100 Kilogramm feine mittlere ger.Waare Nr. 233. Soiiiitagsarbeit· Wie weit kann ländliches Gesinde zur GRETerdbleiltkenzegesnenqxåeder Jxochmsläkwfer g?" auch Roggfns an-
.//( ‚x J- Sonntagsarbeit herangezogen werben? Und wie hoch ist dasselbe bei Weis z ä“. en /2— r. ge ampfteö‚__ unent ennteß

älia s 2 70 23 0 22 __ gerung au beflrafen‘! L Knochenmehl (3—4 pCt. tickstoff, 16—20 pCt. Phosphorsaure) zu ver-

ißiäterrübien. 24 . 70 23 70 22 _ antworten. « wendeten furiHaferSwiirde das Düngemittel zweckmäßig schon im Herbst
Göommerrübfen ‚ —- , — — — — —- ThomasschlackeiimchL (Nz. 60.) Die Frage über die Wirkung des Rose keeltlmfte tklekn "Q5331 Ist biefe legtere grucbtfolge freilich md)t‚eaber
Dotter . — I — — — — — Thomasphosghatmehls befindet sich noch im Stadium der Versuche. Der M- ' '
Schlaglein — —- —— — - —— Fragesteller würde gut thun, auf seinen Feldern auch zunächst derartige Redigirt von Heinrich Baum und Bernhard Wyneken.
Hanfsaat . —- —— — — — — Versuche im Kleinen anzustellen, die allein geeignet sind, ihm zuverlässige Verantwortlich gemäß § 7 des Preßgesetzes: Heinrich Baum in Breslau.

      nach den bewährtesten S die von
Sachverständigen Landwirthen,
probirt haben, als weitaus die be
unter Garantie der grössten Leis
Constructionen.
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Das Beste und Vollkommenste, was in Bezug auf Leistungen, Dauerhaftig-krit, Einfachheit und Sicherheit des Betriebes gegen Unfälle aller Art und

Feuersgefahr geboten werden kann. (1850—68
Deutsche Industrie.
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aiidwirthc miigcn dentfchcs Geld der« iiiliindischcn
dadurch Steiicrkraft, Aufiiahnicfiihigkeit nnd den
efiirdern helfen, zumal es bessere, lcistungsfahigcrc,

Anforderungen so hervorragend ent-
sprechende Maschinen nicht giebt.

Heinrich Lanz in Mannheim.
Filiale: Breslau, Kaiser Wilhelmstraße 35.

Kataloge mitHunderten, das Gesagte voll bestätie:enden Zeugnissen gern zu Diensten.

HEFT-verehr chemischer Inbrilieiu
Unter Gehalts-Garantie offeriren wir die bekannten Dünger-Priivarate

unserer Fabriken zu Saarau, Breslau unb Merzdorf, sowie die sonstigen gang-barer- Diingmittcl. Proben und Preis-Courants auf Verlangen franco.
Bestellungen bitten wir zu richten an unsere Adresse entweder nach Saarau,Breslau (Schweidn. Stadtgraben 12) oder nach Merzdorf (a. d. Schles

(1334—x

Deutfchiands L
Arbeit zuwenden,
Nationalwohlftand b
den neuesten Fortschritten und

 

 

Geb--Bahn).

Garret Smith G (10.,
Magdeburg - Durham

empfehlen ihre

Locomobilen
und Drcfchmafchincii

» Spriialitiit der Fabrik scii 1861
j neuester Construction, Expaiisious- oder Com-
.— poutid-Maschiiicn, auf ausziehbarem Kessel, unter

‚z. einer «iinfiiihrigc·n Garantie für Fenerbuchfc,
sowie arantic fii»r gering tcn Kohlenverbrauch

marktgangigcr iafchincii.
Kataloge, Atieste 2e. gratis und franco.

MTFiliale Breslau.
Vertreter: Gustav Hertel. Griibfchnerftrafze

R berschles. n. Nicder chlcf. Steintoh
»

Nr. 98/100.

in Waggonladungen ab Grube oder frei jeder Bahnftation

k100--1) «

1728)  
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« Preisblatt auf Anfrage gratis und franco.

Gebr. ist-not- Licgttisz.

Powler’s Dampfpflüge,
welche auch andere Systeme
sten anerkannt werden, liefern
tungsfähigkeit und einfachsten

John Fowler 82 (30., Magdeburg.
Vertreter in Breslau: J. Kemna.
WARR-

Ramliouillci-Siamnischiiferci

(Bahiistatioii: Bergen.

Ausflellung grosse Anerkennung Bei aus-
gezeichneten Figuren tragen die Böcke eine
hochedle und feine Kaniniwolle.
mäßig; eingeschätzt.

· « l.

RAE äohultz-(Sp’m
einige reinblütige rothbunte, sprungfähige
Ballen der Vreitenburger und West-
friesischen Race zum Verkauf.

1865—-6)
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Post Kaiser-wohltut in Sohle-leih

n Znsncht , Ielf." “und; Weil-M
Breslau, sollten, wo auf Wuns
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Jenisch Patent- I
Kugelfallmühlen

» empfehle und sende Refleetanten gern
“"‘ specielle Zeichnung und Beschreibung.

Seit Juli v. J. sind zum Mahlen
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«.« von (1772—1:
Cementklinkern 23 Stück,
Thenmssehlaeke 60 -

E Kalk, Gyps, Phospha-
ten, Marmor, Cha-

--- " « matte etc. 21 =
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mschpatentjsz » verkauft werden und steht Namen-
liste der Käufer zu Diensten.
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Die BoickFAuctioii h

Glutiskcwitz (Jnfe1 einigen)
· findet flugs-

tlliittivokli, dcii 5. September-,
12 Uhr Mittags, statt.

Danipffchsffsstatiom
Wittowei·-Fälire.)

Die Hccrdc fand in Brot«-lau auf der

Preise sehr
E. Heyne-

nskewih.
Das Domainen-Atnt Tschechniiz stellt

Züchter:

Tschechnitz per Cattern,
den 23. August 1888.

Kleinod.

Phosvharnichl,
bekannter (Suite,

liefert die Hüttenverwaltung

  

u

(1771—1:

Breslau.
-.    

 

 Phosvhatghvs, fchivcfiigfaureii Kalt i

Nosaniuiidehüiie pr. Morgenroth O.-S.
A. Wunsch. (1455»): i

 

Mchrfach vriimiirt. s
Teschner’s Ariiica-Tiiictur,

Teschner’s Rctitiitioiisfliiid.
Hirsch-Adothckc Peterswaldan iXSchL
1784- x 0 mann

     :_‚ : “1 E-"v: ;

Verwaltung d enhofes“
zu Martinwaldau, (59—1:
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sen r (1870—2
e verkauft
vier-ertrug

--:s2l87»kåsksl Fell-imUh ‚ :-:,
H mbert, Moritzstrasse 4. Breslau.

u. nreschmaschinen in allgemein unerkannt vor-
zügliehster (.‘onstructien und Güte des Baues empfehle unter
Garantie. Reflectanten gebe gern die Adressen der Besitzer
von 2400 lilarshall’schen Maschinen in Schlesien und Posen etc.
als Referenz auf. (1770——x

OPeld— und Gruben-Bahnen mit Wagen etc.
von Prled. Krupp m Essen

empfehle und liefere Kostenanschläge gratis.

H. Humbert, Moritzstrasse 4,

.° ' ItNeueftc Diillniaschiiic „Berollna ,
einzige auf bergigeni Terriiiii.gleick)müßig süende Maschine,

Vcrbcfscrtc ’Bl‘Citiuelllafdjtllcn verschiedener Coiiftriictioii,
O I I Of .Q .Original solilokfkbc Drin ciitreiict,

Patent. 2-, 3- nnd 4fchaarigc Pft inc,

eilen ausgeführt,

Waisen Und Eggcn iieiicftcr Coiiftriictioii,
Kartoll‘elgraber und Rübenheber neuester Constructioii,

Triciirc iiiid Rciiiigiiiigsiiiafchincn
empfiehlt in bekannt solidesier Ausführung (1446—-x

Act.-Ges. H. F. E CKER T

Marshall Sons e Go.’s Loeomobilen

H. Humbel't, Moritzstrasse 4, Breslau.

Neue cinfchaarigc Pflüge, ganz in Stahl und Schmiede-

B r c s l a ii, Taiiciitziciivlatz 10.
9

  

   

   

     

   
   

     

  
    

   

 

   

 

E. Januscheck,
Eifciigicszerei u. Maschinenfabrik, einwenig,

empsiehlt seine rühmlichst bekannten Mähmaschinen, Pferderechen, Heuwender,Drefchmafchincn für Hand-, decl- und Locomobilen-Bctrieb, Drill und Breit-fiiemafchinen, Bergdrillmafchiiicn mit felbfithätig regulirend.Saatkasten, Karten-ec- u.
Rübcnhcber, Riibenfchncidcr. Härkfelmafchinen Gewerbe-Reiniguiiasdviafrlunen,Pflüge, Schrotmühlen, 3thcilige fchmåedeeiscrtnc Schlichtwalzen fur Wasserfnüung

zur u encu ur. ..
Rebaratiiren jeder Art werden prompt und billigst ausgefuhkt Und Referbetheilesofort vom Lager geliefert sowohl in Schweidniß, als auch in meiner Niederlageund Maiwurm-Werkstatt in ‚Breslau, Kaiser-Wilhelmftraße 5——7.
Generalvertretung und Alleinverkauf ür die Provinz Schlesien von der Pflugfabrlk

Schwqu Sohn in Berlinchen N- .
L O ivion lEdSch stzfch P iigen in der E J wissensch-enaer v r na - war ’ en . ann '

aiüiitnenfalnrlit. Schweidnitz, und in resluu, Kaiser Ei!belmftraße 5—7.

Druck und Verlag von Wi lh. Gottl. Korn ln Breslau.
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8: « ch Wagen. Hierzu ein zweiter Bogen nnd Nr. 35 der ,,Hansfraueii-3eitiing«.

 



  

Erscheint

wöchentlich zweimal.

Breslau, Freitag, 31. August 1888.

_ er Landwirth-
Schlesische Landwirthschaftliche Zeitung,

mit der Wochciibcilagc »Hausfi·aucn-3citiiiig«.

Zweiter Bogen.
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Juscrtiousgcbühr
für die 5spaltige Zeile in kleiner Schrift

20 Pf.

Vierundzwanzigster Jahrgang. — M 70.
     

 

Zug Schlefieiu
(Stute. Kartoffclkrankhcit. Rausiaat. Feldbestellnng.
Aus dem Kreise stimmig, 25. August. Seit Wochen regnete

es bei uns viel, jedoch ist es gelungen, sowohl Weizen und Roggen,
als auch Gerste unbeschädigt unter Dach und Fach zu bringen.
Mit der Hafer-, Wirken- und Erbsenernte sind wir jetzt beschäftigt
und wäre, um größeren Schaden an diesen Früchten zu vermeiden,
schönes Wetter recht erwünscht, da diese Früchte in überreifem Zu-
stande gemäht werden müssen. Die Frühkartoffeln haben durch die
Nässe gelitten, fie sind in beträchtlicher Menge verfault, auch späte
Kartoffeln faulen auf nassen Feldern und selbst bei drainirten Fel-
dern kommen in den Niederungen verfaulte Knollen vor; wenn nicht
bald trockenes Wetter eintritt, ist für diese Frucht das Schlimmste
zu fürchten. Zuckerrüben, die in beträchtlicher Menge angebaut
werden, seit der Kreis, Dank sei dem Nothstande, durch die Eisen-
bahn mit der Welt in Verbindung gesetzt ist, stehen recht gut und
wird ihr Anbau noch sehr an Umfang zunehmen, sobald sich die
Preise für diesen Artikel bessern werden, da der hiesige Boden den-
selben sichtlich zusagt. Zweiter Schnitt Klee und Grummet stehen
vortrefflich. v. A.  Aus dem Kreise Rosettberg. Unter sehr schwierigen Ver-
hältnissen hat in diesem Jahre das Einheimsen der Ernte statt-
gefunden und befindet sich noch eine verhältnißmäßig große Menge
Sommerfrucht auf dem Felde. Bei all dem vielen Regen sind«wir
in hiesiger Gegend noch gut weggekommen, da der Regen keinen
größeren Schaden angerichtet. Kartoffeln sind in der letzten Zeit
rapide im Kraut schwarz geworden und steht zu erwarten, daß,
wenn nicht bald anhaltend trockene Witterung kommt, auch die
Knollen sehr leiden werden. Die Vorarbeiten zur Herbstsaat sind
in Folge der verzögerten Ernte noch sehr zurück. Raps ist gut
aufgegangen. Bl.

Aus dem Kreise Neissc. Die Ernte ist, bis auf Hafer, der
noch größtentheils auf den Feldern steht oder gemäht liegt, glücklich
geborgen, doch war dieselbe, durch häufigen Regen unterbrochen,
eine höchst mühsame, so daß die Geduld der Landwirthe oft auf die
Probe gestellt wurde. Ausgewachsen dürften wohl nur hin und
wieder einige wenige Körner sein, auf hiesigen Feldern ist dies gar
nicht der Fall; dagegen ist viel Roggenausfall zu beklagen. Mit
Rücksicht auf die Schönheit der Körner ist die Ernte eine ziemlich
gute zu nennen, der Stand war aber im Allgemeinen dünn bis auf
Gerste, die sehr dicht und gut stand. Die Rüben haben sich, trotz
verspäteter Bestellung, gut entwickelt. Die Kartoffelkrankheit
iourde bisher nur an Frühkartoffeln beobachtet, bei Feldkartoffeln ist
dieselbe noch nicht ermittelt worden. Die Grummeternte verspricht
nicht viel; das Gras ist kurz geblieben. Der Stand des Klees hat
durch den Regen gewonnen, ebenso haben sich späte Buchweizen-
und Spörgelsaaten recht erholt und versprechen schönes Herbstfutter.
Von schweren Gewittern, Wolkenbrüchen, Hagel 2c. sind wir ganz
verschont geblieben. M. H.

Aus dem Kreise Grottkau.
lich gutem Wetter so gut wie b
Bild von derselben gegeben werden. Raps gab 4—7 Etr. pro
Morgen, wenig Stroh, aber gute Körner. Weizen befriedigt die
Mehrzahl der Landwirthe, wenn auch von vielen über dünnen Stand
geklagt wird, aber sehr viel Brand, bis zur Hälfte und darüber,
giebt es hier allgemein. Die Körner sind sehr schön. Von Roggen
ist wenig mehr als die Hälfte der Erträge anderer Jahre geerntet
worden und die Hälfte des für die Lagerung dieser Frucht sonst
verwendeten Scheunenraumes ist leer; Stroh und Körner sind schön.
Gerste zeigt mittleren Stand, braune Farbe; sie befriedigt zwar
hinsichtlich Erdrusches, aber nicht der Schockzahl. Hafer hat gute
Körner, befriedigenden Erdrusch, aber meist sehr wenig Schockzahl
Erbsen und Wicken liefern wenig Stroh und magere Körner. Rüben
haben sich sehr erholt und stehen sonst überall befriedigend. Kar-
toffeln sind reichlich, faulen aber recht bedenklich, von den heraus-
genommenen Frühtartoffeln sind innerhalb 14 Tagen 70 pCt. an-
gefault. Der Kleewuchs ist äußerst schlecht und überall hat Grün-
futternoth bedenklich platzgegriffen, dagegen ist die Grummeternte
befriedigend. An Scheunenraum und Strohseilen ist in jeder Wirth-
schaft großer Ueberfluß. G.

Aus dem Kreise Zabrze. Der 23. August brachte endlichErntewetter und ist der letzte Hafer trocken geerntet.
L ..... ke.

Nachdem die Ernte bei ziem-
eendet ist, kann ein richtiges

.

Aus dtm Kreise Schwcldnitz. Bereits wurden aus einzelnen

bares von dem Einflusse der Schei
kann sich der Verfasser jeder Zeit überzeugen,
Ortschaften besucht
So sind z. B. in
kommen reiner
Kreuzung von Scheinfelder Bullen und
zwar von letzteren 120 Stück Ku
über 1 Jahr,
Bullen tragend sind, 30 Bullenkälber
über 1 Jahr alt.

für nothwendig gehalten.

ausgesprochenen Befürchtun

stationen.
1886 11 Stationen,
Ortschaften vorhande
Stationen, sowie 3 der älteren
Scheinfelder Bullen besetzt.
wärtig noch 16 in 13 Ortschaften,
Scheinfelder und 1 mit einem Bullen
2 von den älteren und 4 von den
Stationen, zusammen 6, und zwar je 2
und Kohlsdorf und je 1 in den
Dirschelwitz, sind eingegangen.
Stationen war bei den
Viehbesitzer nach Bullen
welchem principiell ni
übrigen Stationen theils
theils Mangel an geeigneten

geführten Bullen, verschulden den
dung von Genossenschaften,
auch im hiesigen Kreise,
die Höhe des Sprunggeldes bei den G
jene Kosten gedeckt werden müssen.
geringen oder gar keinen Geldausgaben si
Decken seiner Kuh zu beschaffen weiß,
etwas Ungeheuerliches ist, 1 Mark
sind ihm beinahe 50 Pf. zu viel.

unbedingt erforderlich,
der Station zugewendet wird, und auch
in richtiger Erkenntniß bereits der Anfang gemacht, der beste Be-weis für das vorhandene tiefe
sowie dafür, daß im Kreise Neustadt für e
der Spiritus rector fehlen wird.   Gegenden Schlesiens Klagen laut über das Umsichgreifen der Kar-toffelkrankheit. Auch in hiesiger Gegend treten nun solche Klagenmehr und mehr zu Tage und schreibt man das Faulwerden der für bie Sanbfchaft.Rnollen ber Nässe zu. Das Kraut ist theilweise ganz abgefwrben. zusammengestellt:

Bis jetzt sind fast nur die weniger widerstandsfähigen Kartoffelsorten
von dieser Fäulniß befallen, zum Theil jed
Weise. Jn Bögendorf zählte ein Besitzer unter 8 Viertel Kartoffeln3 Viertel schlechte (Schweidn. Tgbl.)

Aus dem Kreise Neustadt. Jcn Kreise Neustadt ist die Ernte
in der Hauptsache beendet und nur vereinzelt sind Hafer und Hünen-
früchte noch im Felde zu sehen. DieRapssaaten sind gut auf.
gelaufen und die Vorarbeiten für die Winterbestellungist überhaupt
weit vorgeschritten, da die Ernte in diesem·Jahre hier« verhältniß-
mäßig zeitig begonnen hat. Dieselbe ist im Allgemeinen günstig
und gesund eingebracht worden. Die Kartoffelfelder·gaben in Folge
der starken Niederschläge auch im diesseitigen Kreise zu Besorgniß
Veranlassung in Bezug auf bie Rartoffeliranlheit, doch ist dieselbe
nicht zu ernstlich zu nehmen, da sich das Kraut noch verhältniß-
mäßig gut hält. P.

XVII. von 1846.
6 ist einzuschaltem

Zu § 34 Kap. IV Theil II des Landschafts

—
o
|

 

eine mit der Ueberschrift ,,
zeichneter Artikel enthalten, welcher sein Bedauern ausspricht, daß
über die Zuchtergebnisse der seit Anfang des Jahres 1886 hier er-
richteten und mit Bullen S
Nichts in die Oeffentlichkeit
die Befürchtung ausgesprochen wird, daß
früheren Landrathes des Neustädter Kreises
Wittenburg, von hier,
von ihm in’s Leben geru
Verfasser des Artikels, w
fremd sind, können wir dahin ber
Bullenstationen des besten Gedeihens
Schwinden des Interesses für die von allen
züglich anerkannte Zuchtrichtung der mit S
Stationen hier nichts zu merken ist.
des Kreises Neustadt O
von der Ueberzeugung,
hiesigen Verhältnissen se
zur Unterhaltung der mit Sch
eine jährliche Beihilfe von 300

lsehr reges Interesse

welcher Ende April d. J. in Breslau tagte, hatte eine Reihe von
Beschlüssen bezüglich Abänderung
Regulativs 2c. gefaßt.
höchste Bestätigung erhalten, dieselben

och in recht bedenklicher 184

atzld

Die Scheiufelder Bullen in Oberschlesieir

Jn der Beilage zu Nr. 55 des diesjährigen »Landwirth« ist
Scheinfelder Bullen in Oberschlesien« be-

 cheinfelder Race besetzten Bullenstationen
gedrungen ist, und in welchem zugleich

mit dem Scheiden des
, Geheimrath Dr. von

auch das Interesse an diesen segensreichen,
fenen Maßnahmen geschwunden sei. Den
elchem anscheinend die hiesigen Verhältnisse

uhigen, daß sich die hier errichteten
erfreuen und von einem

Betheiligten als vor-
cheinfelder Bullen besetzten

Hat doch erst der Kreistag
.-S. in seiner letzten Sitzung, durchdrungen
daß die eingeschlagene Zuchtrichtung den
hr gut angepaßt ist, einstimmig beschlossen,

einfelder Bullen besetzten Stationen
Mk. zu gewähren, und dadurch sein

für die Sache kund gethan.
, sondern schon recht viel »Greif-
nfelder Bullen« zu bemerken ist,

wenn er eine der
, in welchen Scheinfelder Bullen stationirt sind.
der Gemeinde Leuber gegenwärtig 12 Stück Nach-

Scheinfelder Race und 290 Stück Nachkommen
Landvieh vorhanden; und

hkälber unter 1 Jahr, 110 Stück
von denen wiederum 60 Stück nach dem Scheinfelder

unter 1 Jahr und 30 Vullen

Davon, daß nicht nur »etwas«

Eine Veröffentlichung der Resultate haben wir bis jetzt nicht

 

mächtigt und verpflichtet wird, der
deren Verlangen den gesperrten Amorti
friedigung anszuantworten. Der Schul
zu bewilligen, außerdem der Bank auf
in Höhe der S
für Lombarddarlehne zu entrichten,
jährlich zu begleichen.

Erhöhung der Dispositionsqnanta Zu Beschluß Va des General-landtages von 1846.
Die in Beschluß Va des Generallandtages von 1846 bestimmtenDispositionsquanta werden um die Hälfte ihres bisherigen Be-trages erhöht. Die Verwendung ist nicht mehr auf die Beseiti-gung von Nothständen beschränkt.

Absrhaffnng des Quittnngsgroschcns Zu §5 Kap. 9 Theil IIIdes Landschaftsreglements, Beschluß XIII Nr. 5 des Generallandtages von1846 und Beschluß I Nr. 11 des Generallandtages von 1883. Nr. 5 desGenerallandtagssBeschlusses XIII vom Jahre 1846 erhält folgende Fassung:Die gänzliche Abschaffung des Quittungsgroschens ebenso wie diebloße Herabsetzung desselben von 1,"(; auf ll/12 pCt. ist statthaft,wenn die jährlichen etatjrten Einnahmen des Systems die eta-tirten Ausgaben desselben decken und für jede Million Mark derlandschaftlichen Darlehnsschuld des Systems ein Betrag von 200Mark übrig bleibt, zur Deckung extraordinairer Ausgaben. Diebeabsichtigte Herabsetzung oder Abschaffung des Quittungssgroschens bleibt übrigens von der Genehmigung des LängerenAusschusses abhängig.
Aufgebot von Pfandbricfcn Lit. A und C. Zu §§ 26 und 27 desRegulativs vom 22. November 1858, § II des Nachtrages vom 6. Octbr.1868 und Nr. 11 des Regulativs vom 22. Januar 1872.Für das Autgebot von Pfandbriefen und Valuten Lit. A und Cfind die allgemeingesetzlichen Vorschriften allein maßgebend.Wiederbcnutznng des Amortisationsfouds Lit. A. Zu Nr. 9a.des Ellegulativs vom 22. Januar 1872.
Der Schuldner kann bei Wiederbenutzung des AmortisationsfondsLit. A in dem in Nr. 9a des Regulativs vom 22. Januar 1872bestimmten Falle auch verlangen, daß ihm der aufgesanlmelteBetrag des Amortisationsfonds herausgegeben werde.Umwandlung altlandfrhaftlichcr Pfandbricfe. Zu Nr. 12, 13c und4 des Regulativs vom 22. Januar 1872 und Generallandtagsbeschluß II1 von 1883.
a. Wenn der Eigenthümer eines incorporirten Gutes die auf dem-selben eingetragenen altlandschaftliclien Pfandbriefe oder minde-stens den zehnten Theil ihres Gesammtbetrages auf Grund derBestimmungen in Nr. 12, 13c, 9a des Regulativs vom 22. Ja-nuar 1872 oder durch freiwillige baare Rückzahlung zu dein Zweckeabbürdet, um den abgebürdeten Betrag in ein Darlehn von gleich

landschaftlichen Bank auf
sationsfond zu ihrer Be-
dner hat diese Eintragung
Verlangen Wechselacceptechuld zu übergeben, den gewöhnlichen Bankzinssuß

das Conto wenigstens all-

 Zum Beweise dafür, wie grundlos die in dem fraglichen Artikel
gen sind, führen wir noch Folgendes an:

Ende des Jahres 1885 bestanden im hiesigen Kreise 5 Bullen-
Neu errichtet wurden im Februar 1886 6 und im Mai

so daß im Ganzen 22 Bullenstationen in 16
n waren. Die im Jahre 1886 errichteten

Stationen, wurden mit Original
Von diesen Stationen bestehen gegen-

von welchen 15 mit Bullen
schlesischer Race besetzt sind.
im Jahre 1886 errichteten
in den Ortschaften Steinau

Ortschaften Schnellewalde und
Der Grund des Eingehens der

Stationen in Steinau das Verlangen der
der Holländer oder Wilstermarsch-Race,

cht stattgegeben werden konnte, bei den

hohem oder niedrigerem Zinssatze nach diesem Regulativ uni-schreiben u lassen, so bedarf es hierzu weder einer vorgängigenerneuten Feststellung des Beleihungswerthes, noch eines neuenBewilligungsbeschluffes des Landschafts sCollegiums oder der3wischendeputation. Die Ausreichung der Ersatzpfandbriefe Lit. Aift zulässig, sobald die individuellen Gutspfandbriefe eingeliefertoder nach erfolgter Aufkündigung fällig geworden sind, DieLandschafi ist verpflichtet, nach Casfation oder Präclusion dieserGutspfandbriefe die Umschreibung des abgebürdeten Betrages inein entsprechendes Darlehn Lit. A herbeizuführen. Auf den zubildenden Hypothekenbrief wird der in Nr. 5 des Regulativs vom22. Januar 1872 norgefchriebene Sperrvermcrk gesetzt.b. Bei der Umwandlung altlandschaftlicher Pfandbriefe in DarlehnLit.. A bedarf es nicht des Vorbehalts eines Vorzugsrechts fürdie auf dem Gut etwa sonst noch eingetragenen altlandschaftlichenPfandbriefe.
Ausgabe 3proc. Pfalidbricfc Lit.

22. November 1858 nebst Nachtrag voni
gulativ vom 22. Januar 1872.

Die Landschaft ist ermächtigt, auch 3 pCt. Zinsen tragende Pfand-briefe Mit. A unb U auszugeben, sobald der Engere Ausschußbefindet, daß ein Vedürfniß hierzu vorliegt. Die Pfandbriefe

A und C. Zum Regulativ vom
6« October 1868 und zum Re- Uneinigkeit unter den Genossenschaftern,

Stationshaltern.
Also nicht Mangel an Interesse, nicht etwa die Race der ein-

scheinbaren Stillstand in der Bil-
sondern wie in der ganzen Provinz, so

die Kosten der Stationsunterhaltung, resp.
enossenschaften, wodurch ja

Wer da weiß, mit welchen
ch der kleine Besitzer das

wird begreifen, daß es ihm
Sprunggeld zu zahlen, ja es

ssenschaften also erhalten bleiben, so ist es
daß ihnen eine Subvention zur Unterhaltung

damit ist im hiesigen Kreise

Sollen die Geno

Jnteresse für diese Bestrebungen,
ine gute Sache niemals

werden nach näherer Festsetzung des Engeren Ausschusses inStücken von 100 bis 5000 Mark, im übrigennach den für Pfand-briefe Lit. A und C vorgeschriebenen Mustern ausgefertigt. DerDarlehnsnehmer hat bei einem Darlehn Lit. A eine Jahreszah-lung von 31/2, bei einem Darlehn Lit. C eine solche von 33/4 pCt.nebst l/12‚ pCt. Verwaltungskosten zu entrichten. Auf diese Dar-lehen und auf die ausgegebenen Pfandbriefe finden alle über dielandschaftliche Beleihung incorporirter Güter geltenden Vor-schriften sinnentsprechende Anwendun .
Velcihnug nach der Griiiidsteiicr. lieber den Mangel einer gehö-rigen Ausrüstung des Gutes kann bei solchen Beleihiingen hinweggesehen

 

werden.

S. ‘Bupelau, Kreis Rybnik, 28. August. [Bon der Ackcrbauschule.Jahresprüsungj Am 27. o. Mts fand die 31. Jahresprüfung der Zög-linge der Anstalt vor dem Curatorium statt. Dasselbe hatte sich vollzähligeingefunden, nämlich: Se. Durchlaucht der Herzog von Ratibon Baronvon Reitzenstein auf Pawlowitz, Landrath Gemander auf Czerwionka undKreisdeputirter Müller auf Stanowitz. Als Vertreter des Vorstandes deslandwirthschaftlichen Centralvereins für Schlesien war Landes-Oefono·miesrath Korn aus Breslau erschienen. Die Anstalt wurde von 58 Schulernbesucht; von denselben gehören dem Regierungsbezirk Oppeln 33, Breslau18. Liegnitz 1, der Provinz Posen 2, Berlin 2 und dem Auslande 2 an.Jm Laufe des Jahres traten 25 Zöglinge neu ein, 30 verließen die Anstalt,und zwar 24 als WirthschaftssAssistenten, 6 kehrten in die väterlichenWirthschaften zurück. Der theoretische Unterricht wurde von 10 Lehrern in Von der Schlcsiscben Landschaft. Ä
Der sechszehnte Generallandtag der Schlesischen Landschaft,

verschiedener Bestimmungen des
Diese Beschlüsse haben nunmehr die Aller-

sind mithin fortan Gesetz
Die wichtigsten Beschlüsse sind nachstehend

Vertretung am Kreistage. Zum Generallandtagsbeschluß XI. 4 unb
Hinter Lit. e des XVII. Generallandtagsbeschlusses von

ä

f. den regierenden deutschen Fürsten und den Prinzen des preu-
ßischen Königshauses durch ihre Räthe;

g. den Städten außer nach Maßgabe der Vorschrift unter cl auchdurch ihre Bürgermeister, sofern diese letzteren durch die Kreis-versammlung ausdrücklich aufgenommen sind. ..
Vertretung verhindertcr Landcsaltestek beim Furstcuthumstage.

re einen s.
Bei gleichzeitiger Verhinderung aller andesältesten eines Kreiseskann als Vertreter des letzteren»ein Landesältester aus einem an-deren Kreise des Systems zum Furftenthumsta e einberufen werden.Bankcredit auf Amortisatioiisfoiids. Zu Bes luß fII Nr. 4 Ab-es Generallandtages von 1871. «
Zur Sicherstellung eines von der landschaftlichen Bank auf denAmortisationsfond der ersten Werthhälfte gewä rten Credits ge-nügt die Eintra ung eines Sperrvermerks zu unsten der Bankauf dem Amorti atlonsconto des betreffenden Gutes, wodurch dieden Amortisationsfond verwaltende landschaftliche Behörde er-  

 

4 Klassen in wöchentlich 108 Unterrichtsstunden ertheilt-
A

Kleine Mittheilnugein

Erntebericbte des XVI. Wiener Saatenmarktes.
Der Bericht des Wiener Saatenmarktes, welcher am 27. d.

Mis. eröffnet wurde, über die diesjährige Ernte in Preußen lautet
wie folgt:

Die Ernte war ungewöhnlichen Bedrärignissen durch das Wetter aus-gesetzt, die auch ihre Spuren in vielfachen «schätzen, besonders im Roggen,
hinterlassen haben. Wenn dieselben im großen undäzöinzen nicht denjenigen
Umfang erreichten, welcher nach dem Gange der itterung zu erwarten
unb in früheren Jahrzehnten wohl unvermeidlich gewesen ware, so mass sichder Landwirth gern einen Theil des Verdienstes felbft zuschreiben. ennthatsächlich ist die Cultur unserer Felder durch die modernen Dungmittel
in einer Weise fortgeschritten, welche den Pflanzen selbst von vornhereineine Widersiandskraft verleiht, die ihnen bei dem früher ärmeren Gehalt
des Ackerbodens keineswegs im gleichen Maße inne wohnte. Bei Weizen
findet man wohl mehrfache Klagen über Rost und Brand, die jedoch kaum
für das Ganze in die Waagfchaale fallen dürften. Abgesehen von dem
theilweise nur niedrigen Stro , ist Hoffnung auf mäßig gute (Ernte bor-
anben, falls nicht das Wetter noch größere Beschädi un en bei der jetzigenrate veranlaßt Roggen ist vielfach gedroschen. Se n orn ist im ganzenein wohl ausgeblldetss- auch lohnen die Garben gut, wenn nur deren Zahleine reichere wäre. Was davon bis Mitte August an den Markt kam, warfast durchwegs von feuchter Beschaffenheit; erst nachdem zeigte sich auchbessere, trockene Waare, die es aber bisher zu keiner besonderen Beliebtheit
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bringen konnte.
aber die voreilig gemähten
gefeßt, lange auf den Feldern
verloren dadurch an Farbe.

Gerste stand vor der Ernte im ganzen nicht ungünstig,
Partien lagen, den Unbilden der Witterung aus-

und die sonst schönen und reichlichen Körner
Besser erging es der später geschnittenen.Hafer dürfte im Ganzen keine ungünstige Ernte ergeben, vorausgesetzt, daßdie Einheimsung dieselbe ungefährdet in die Scheuern liefert. Kartoffelnstehen bisher überall außerordentlich reichlich im Kraut, das allerdings schonhie und da schwarz geworden und die Anfänge der gefährlichen Kartoffelkrank-heit zeigt. Indessen sind diese Erscheinungen bisher noch vereinzelt, undwenn jetzt das Wetter trockner wird, so ist auf eine sehr reiche Ernte zurechnen. Oelsaaten haben auf vielen Strecken gleich nach Eintritt desFrühjahrs unigeackert werden müssen. Bei der gewonnenen Saat selbstaber wird vielfach über Oelarmuth geklagt. _ «Der auf den Stand der Kartoffeln bezügliche Theil dieses

Berichtes beruht ganz bestimmt auf Unwahrheit. Jn fast ganz
Schlesien und in vielen anderen Theilen der östlichen Provinzen
Preußens herrscht, wie seit Wochen in jeder Nummer des »Land-
wirth« und auch in anderen Zeitungen, z. B. in der »Schlesischen

»Zeitung« berichtet wird, die Kartoffelkrankheit in bedenklichster Weise,
so daß nur anhaltend trockenes Wetter die arg gefährdete Ernte
zum Theil retten kann. Woher bezieht also die Wiener Saaten-
markt-Commission ihre schöngefärbten Berichte? Von Leuten, die
Kartoffelfelder in nennenswerther Ausdehnung gesehen haben, ge-
wiß nicht.

Verwendung der abgeralimtcii Milch für Fülleii.Der »Aibany Eountry Gentleman« enthält verschiedene Rathschlägeüber die Verwendung der abgerahmten Milch. Bekannt ist die Fütterungder Kälber und Schweine mit diesem Stoffe; die besten Erfolge jedochwerden bei der Aufzucht von Füllen, namentlich der schweren Pferde, durchdie Magermilch erzielt. Vor der Verfütterung der Milch wird dieselbe inderselben Ari, wie bei der Aufzucht der Kälber in England behandelt,d. h. sie wird erwärmt und mit einem Aufguß von Leinfanien gemischt,von welctrem ein Theil mit sechs Theilen Wasser gemischt wird. Das Ver-hältniß dieses gallertartigen Zusatzes und der
klein, bis sich die Eingeweide der Füllen etwas erweitert haben, und steigtmit der Gewöhnung der Thiere an diese Ernährung. Zuerst wird miteinem Theelöffel voll davon begonnen und diese Dosis von Woche zuWoche gesteigert. Die Pferde des Milch efchäftes der Vereinigten Land-leute in Hamburg erhalten als Getränk agers und Buttermilch in grö-ßeren Quantitäten und brfinden sich außerordentlich wohl dabei; besonderswird die Anwendung dieses Nahrungsmittels zur Kräftigung schwacherund älterer Pferde empfohlen. (Oest· ldw. Wchbl.)

Versteigernng von Pferden des kaiserlichen Marstalls.Eine Versteigerung von Marftallpferden fand gestern Vormittag imkönigl. Marstallgebäude in Berlin, Dorotheenftr. 97, statt. Zahlrelche Sports-leute hatten sich zu derselben eingefunden, in der Mehrzahl waren aberwieder Fuhrherren und Gewerbetreibende erschienen, die ihren Pferdebestanddurch preiswerthe Erwerbung einiger neuen Thiere zu erweitern hofften.Es kamen im Ganzen 20 Pferde unter den Hammer, darunter 15 Wagen-pferde und 5 Reitpferde. Unter den ersteren wurde der 16 jährige Rapp-

lind. Snck’s Drillmasitiinen in allen
[im]. Sack’s Tiefculturpslüge,

Düngerstrenmasthine, Patcnt Hain
Meyer-is Original-Trienre,

Patent-Brcitsiiemasthinen
Berth. Hirschfeld,

_*) Ausderhiesigen Concurrenz dont 2.—7.
· Wir empfehlen als das " .

Beste nnd billigste Futtermittel:
Prima Palmkernkuche

unser eigenes Fabrikat,
und stehen mit bemusterten Offerten nebst Analysen gern zu Diensten.

hen

14jährige
290

     dessen Fehler

,,Orelia«

Aufforstung

halbirt un
gleicht.

1 Prairieregion daß in

pei, 2 . »
(es-» OxfordshiredownsBockg

auch ist die Verkaufsstelle für Böcke in Reu-empfiehlt m retcbftec brandenburg, vor dem Neuen Thor 702, beiAuswahl
B r e s l a n ‚

Kaiser Wilhelmstr 19.
Juni mitdein I. und li. Preis prämiirtY ,

n9
(1888—7

Vereinigte Breslauer betreibt-isten
Aetien-Geselisehaft, Breslau.

Jal'siErsatz kürstrohseil e —
« of euren -

Eli-es sazltanschungeeignet»
Wir empfehlen unsere bewährten

fliige

b Feldmiiuscfallcu,W
Holzröhren mit Mess.-Drahtschlingen per 100
Stück 7.50 Mk. lBestellungen bitte rechtz. auf-
zugeben), offerirt ab Neisse gegen Nachnahme

Neifse, O·«Schl. (1867—x
Albert Beyer, Eifenhandluna.

Dreischaarp
und neueste

Stahlciiltiirpsliige
Phönix,

welche aus mehreren
Concurrenzen sieg-
reich hervorge-
gangen sind,

Leipziger Saatroggeii,
durch Professor Blomeycr gezüchtet, ausge-
zeichnet im K«örnerertrag, im Stroh anberen
Roggenforten mindestens 1,-«2 ieter über-
ragend, verkauft frei Bahnstation Hohei-
ichwerdt mit 1 Mk. vro Etr. über Vreslauer
Notiz Dominium ObersAttwalterstorf bei
Haelbschwcrdt (1832

i Brü·tWJ""
Trleurs H

von bekannter LeistuiEsfähigkeit in 6 Größen
unter arautiez (1755——x

Probeliefernng nach Vereinbarung

Paul Ilnbkß Kaiser Zitiifixllititistn 60.

Dominium Gr.-Jteichenau heb-Kaum-
burg a/QSober offerirt zur Saat Pirnucr,

   ,j«(:o,c():ska:seks m. eke,

Sicde - Maschinen,
Kartoffetgraber

u. seit 20 Jahren als vorz. bekannte

Breitsäemaschincu.

 

   

 

    
  

   
  

  

      Zeeliindcr Roggen u. Blitmcnweizen
in vorzüglicher Qualität. (1803—-9

« TI'IGIII'S (84—93f
eigenes, vorzügliches Fabrikat.
Billigstc Preise. Probelieferung.

Vereinigtc Fabrilen
landwirtlischaftt Maschinen,
vorni. Epple & Buxbaum,
Brcslaii, Kaiser Wilheliiisir. 68.

 

Neustadt O.-S.

G (innig, 8pferdig. gut erhal

unter D. P. 88 Exped d. Zt
  

Anlage ganzer
billigen Preisen· Manier-, Zimmermeister i

Zwei Original Holländer Bullcii,
schwarz mit weißen Flecken, ca. 2 Jahre alt,
stellt zum Verkauf Dom. Niegersdorf bei

(1880

—EinE«-Da"itisifdreschtnaschinc von Raben
ten, event. im

Drusch zu besichtigen, verkauft ein Dominium
0. (1884—7

Umbau von schlecht lbrennenden eliingöfem
Anlage neuer, billig und vorzüglich bren-
nender Oesen für flieht: unb Großbetrieb

Ziegeleien übernehme zu
(1690— 91

Schmiegrode bei Schloß Trachenberg.
Rudolph Preuss-

r. Biegeleibef.  

gft ,,Antiquar«, ein Trakehner vom
mit 370 Mk. (es wurde durchweg in Doppelkronen geboten) bezahlt: der

,mit Ueberbein rechts und links, erzielte
ebenfalls mit Ueberbein rechts undunks behaftet, 590 Mr» und der 14iährige Roppheogst »Salamander«, dermit »Fesselgallen« versehen ist, 300 Mk. D

15jährige Rapphengst »Roniulus«,
Auge versehen ist, ging für 270 Mk.
heiigst »Poseidon«, der an einer Linsentrübung in
wurde mit 260 Mk-
flecken am rechten Auge, mit 560 Mk.
Starpunkt und-Ueberbein, brachte 330

Rapphengst ,,Scipio«
Mk., der 13sährige

braune Wallach
kleinem Ueberbein behaftet, 670 Mk.
,,hastiges Temperament« besonders
und der 9jährige Wallach, »
hellbrauner Wallach, mit einer Narbe am rechten Hinterfessel, erzielte 560

13fäbrig, vom ,,Rustic« aus der
engst »Jnnocenz« vom ,,Journay«

obgleich seine Lahmheit
Die 15 Wageiipferde

Mk. und der Fuchswallach
610 Mk» der 121ährige Napph

aus der »Jnjurie« wurde für 810 Mk.
am linken Hinterfuß öffentlich constatirt wurde.

Mk. Von den 5 Reitpferden kam die englische
»chronischem Husten« be-

brachten zusammen 6830
braune Stute ,,Darling«,
haftet, auf 610 Mk. zu stehen, die 151ährige Schinimelstute »Eldorado«

mit Ueberbein vorn links, wurde mit
ehner Schimmelhengst »Product« vom

mit »Hasenhacke« behaftet, erzielte 350 Mk.,
,22jährig, vom »The Wizard«

von »Cottino« aus der
510 nur. bezahlt, der 19fährige Trak
»Pardo« aus der «Provinca«,
der schwarzbraune Graditzer Hen
aus der »Norna« mit Linsentrübung in beiden Augen, wurde für 190 Mk.verkauft und die schwarzbraune Stute
500 Mk. Die 5Reitpierde brachten 22
meifter Nischler geleitete Auction 9050

Einfluß der Bewalduu
ich lieberl dlendEiiåflusszchdefrt Ab

. . . äge entsät ie eit ri
ämagernnieh Ist ‘m Anfange Man nimmt gewöhnlich an, daß Wälder di

daß dem entsprechend Abholzung die Masse
sie dagegen vermehrt.

d die Nieder

eits, das stark entwaldet ist, hat

Breiten,i

»Soliman«,

er aus

und der 20sähtige Rapphengst „
bezahlt.
Mk.,

»Sp(1t« Und ,,Rehbeiii«
,,Bajazet,« das jüngste unter den

Majlath«, für 350 Mk. fort.

»Orestes»,

verkauft,

20 Jahr alt und mit

»Elegante«,

gst »Napoleon«

,,Ellinor«,

Mk. erzielte.

»Das Wetter«

Jahre die
zweiten 953 Mm. betragen,

Die Stainmziichtcrci
Ncuhaiis o. Wotvcgk i. Marco-Sie

offerirt ihre

Vollblut

»Journah« aus der »Antiqua»,

Preußen stammende
der mit einem Starpunkt im linken
fort, der 16jährige peußische Rapp-

beideii Augen leidet,
Tasso««

,,Poona«,
der Rapphengst «Quanz«,

sind, 240 Mk., der fünfjährige hell-
Wagenpferden, mit

Die hellrothbraune Stute ,,Alesia«, deren
hervorgehoben wurde, ging für 620 Mk.

»Jngabran«, ein

mit Uiiterbein, kam auf
20 Mk., sodaß die ganze vom Stall-

g atif die Niederschläge.
holzung und Aufforstung auf die Nieder-

eine eingehende Abhandlung.
e Niederschläge anziehen und
der Niederschläge verringert,

Letztere Wirkung wird auch dem sJinbau,bezw. der Cultivirung bisher unbebauten Landes zugeschrieben. Genaue Beob-achtungen in Amerika in solchen Gebieten, die in ihrer Vegetationsform,sei es durch Ausforstung, sei es durch Entwaldun
wesentliche Aenderungen erlitten ha

g oder durch Anbau
ben, finb nun aber zu ganz anderenErgebnissen gekommen. Wäre eine sorgesetzte einseitige Aenderuiig desNegenfalls mit der Aenderung der Vegetation Hand inso müßte sich dieselbe zeigen, wenn man die Zahl der Be

schlagsmengen der beiden Hälften mi
Dieses Verfahren angewendet auf eine 5000 Quad

, welche den Charakter ihrer Vegetatioii inner
durch Aufforstung im größten Maßstabe sehr geändert ha

der ersten Hälfte der
llich 994, in der
Ohio anderers

Hand gegangen,
obachtuiigsjahre
t einander ver-
ratnieilen große
halb 30 Jahren ·
t, hat ergeben,

Regenmenge
also abgenommen hat. Jn
sich nur eine ganz geringe

Herabminderung von 102l au

 

die gleiche geblieben; in den
Idem Missouri und dem

Gebiete liegt die Bean
mit Hornhaut-
16 Jahr alt, waldiing 2c. befördert wird.

f 1016 Mm. gezeigt;
entivaldeten Staaten Neu-Englands ist die Niederschlagsmenge seit 1860

trockenen Hügellän
Felsengebirge, wo sich

landereien außerordentlich ausgedehnt haben, zeigt sich eine kaum merkbareZunahme von 723 auf 732 M
daß Abholzung, Aufforstung oder Cultivirung eines Landes auf diedes Niedersctilags keinen merklichen Einfluß haben.

in den ebenfallsfast ganz

dern des Westens, zwischen
seit 30 Jahren die Culmi-

m. JmAllgemeinen lehren also diese Zahlen,
Menge

Auf einem anderen» twortung der Frage, inwieweit die gleichmäßige Ver-theilung der Niederschläge uber die einzelnen Theile des Jahres durch Be-
Wir glauben, daß eine dahin gehende Unter-suchung Ergebnisse haben würde, welche den oben angegebenen weitveribreiteten Glauben zu rechtfertigen oder wenigstens zu erklären geeignet sind.
 

Ziickerruveii.

Wii·thschafts-

drittes zu »machen«
schöpft aus sich selbs
als Landwirth. Der Hauch Es sind doch recht viele neue

Fruchtfolge,
Zuckerrüben)

Zuckerrübenba
sich das Gesetz

, wie dies jetzt leider so
, aus feinen Studien und

denn auch in vortheilhaftester Weise »den

in letzterer Zeit oft behandelte Materie trägt,
fange dem Leser vorgeführt wird. Jn neun
alles Wissenswerthe und für den Rübenbauer
die Zuckerrübe und ihre Sorten,
iiisfe der Zuckerrübe, die Feinde der Zuckerrübe,lohnenden Zuckerrübenbaues, über den Aiibau der

vorbereitende Bodenbearbeitung,
, Ernte und Aufbewahrung, Bewerthung und Verwerthiing derKöpfe und Blätter, sowie der Fabrikation

CLiteratiin
Der praktische»Ziickcrri"ibetibauer. Leitfaden

Von Dr. H
und Administrator der Gutswirthschaft zu Poppelsdorf.Verlag von Max Cohen u.

Der Verfasser, welchem die lan
werthvolle Gabe verdankt, hat auch
geliefert. Der Umstand, daß derselbe einerseits mit allen wissenschaftlichenMitteln der Neuzeit zu arbeiten,

zum rationellen Anbau der
Professor der Landwirthschaft

Bonn,

. Werner-,

Sohn (Fr. thens 1888.
dwirthschaftliche Literatur schon so manche

hier wieder eine verdienstvolle Arbeit

und andererseits unter den günstigsten__ und Bodenverhältnisfen praktische Versuche in größtem Um-fange auszuführen in der Lage ist, sowie daFleiß und mit vollem Ernst an feine Aufgavorliegende Buch über den Rübenbau als ein
erscheinen. Prof. H. Werner

ß derselbe mit unerniüdlichem

ganz besonders werthvolles
nicht sozusagen aus zwei Büchern ein

häufig geschieht, sondern er
seiner praktischen Thätigkeit
Ursprünglichkeit durchweht

praktischen Zuckerrübenbauer«·
welche der Verfasser in diese
welche in ihrem ganzen lim-

Abschnitten enthält das Buch
zu wissen Nothwendige über

die Samenzucht, die Wachsthumsverhält-
die Vorbedingungen eines

Zuckerrübe (Düngung,
Legen der Sterne, Pflege der

pflegt

der Frische und

Gesichtspunkte,

srückstände und der Einfluß desues auf den landwirthschastlichen Betrieb. Als Anhang sindetvom 9. Juli 1887, betreffend die Besteuerung des Zuckers.
  

-Jiitwirkung einer
Dr. E. Wolliiy, P
Heft. Heidelberg,

durchschnitt- Pr— 5 Mk-

großeki Z
«rofesso»r in München.
Carl Winters

Zur tiereiision eingegangen:
Forschungen auf dein Gebiete der sJlgrieulturuhnfif. Herausgegeben unter

ahl hervorra gen«der Fachmänner von
__ Elfter Band. Drittes

Universitätsbuchhandluiig. 1888.
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jede Art von Kolik und Hammer-

Antic i
Gegen
ba»ltiing bei Pferden, sowie gegen Auf-[Italien beim Nindvieh empfehlen in Flaschen

l284—8
\. -);' -Herrn W. Fasteva wieder eröffnet, ferner a w)“ Mk·

Vollbliit-Polaud-Cbina
sprtingfähige Eber, trageiide Sauen und Ab-
satzferkel auf vorherige Bestellung mit Pedis
gree, welches zur Eintragung i· d. D. Pol-
Ch.-Schw.-Heerdbuch berechtigt, sowie auch
stirungfiiliigc Bollbliit Hollander Jahr-
liiigsbnlleii. (1658i—x

H. A. Sehopper.
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‘Aiieinige Fabrikanten:

Tims G W'“ Smith,
Magdeburg-Sudenburg.

Illustrirte Prospecte und Preislisten
gratis und franco.

Vertreter: (1004-07

E. G. F. ‚Schreier’s Erben,
Trogneric, Groß-Strehlitz.
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  den Etr. mit 1 Mk. 50 SBfg. über Notiz.
Diesjähr. Durchschnittsernte pr. Morg 19 Etr.
Ton-» tionar

einige Eetitner « ivitltet'tuii‘l’e zu kaufen.
Lite·xkxs.-mit-Preisenngbe exists-s- .(78:9
Einen sprnngfiiliigen »Polandchina-Eber

kauft»Doiniuinin Ehering! (Tost).
Qfserten mit Preieangabe ersuche einzu-

sLlPFIL _ ‚ __ „„‚ ‚(187‘351
Eines der schönsten Güter der Rhein-

proviiiz, in unmittelbarer Nähe der Eisen-
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Jüschke’s (1746—-8
Patent-Bitnger-Streumasehinen.

Ueber 2000 derselben durch gegenseitige
Empfehlung der Herren Landwirthe verkauft.

2 Meter breit, Preis 150 Mark,
2 ’ 170 -

   

- — - — 195 - et?-
Prospecte u. Zeugnisse sende lCil auf Wunsch
sof.

 —-

Billigung, wirksamste! Rändemlttol (für
100 Schafe SJE). Reinigt die hilft m Stallungen,
Wohnungen etc. um] verhutot Ansteckungs-
Krankheiten dnreth-niehtnnar aller krankmachen-
den Koliken. absolut ungiftig.

Alle Arbeiten (i’mf‘ossnr Dr. Fröhner’s, Berlin,
„Lehrbuch der thieriirztiichmr Arzneimittcllehre
1888“) können gratis bezogen wer-lenken Apotheken
und Disomidir-Geschäften und von

William Pearson sc- 80., Hamburg.

Carl Jäschke in Nasse-Neuland.

bahn, mit über 500 Morgen Areal»von
bester Bodenbeschaffenheit, steht Familien-
verhältnisse halber niiethweife zu über-
‚tragen. (276—9
‘ Nur solvente Bewerber werden berück-
sichtigt und erfahren Näheres auf Fraum-
Anfragen unter Z. R. 184 durch die Expe-
ditioii dieser Zeitung. -

Schiner Grimde
ca. 460 Morgen, gutes Woliiihatis, Wirth-
schaftsgebäude, Stallungen, Jnventarium in
bestem Zustande, dicht bei Liegnitz gelegen,
sofort nmständehalber zu verkaufen.

Aiizahluiig 60 000 Mark.
Gefl. Offerten unter T. 883 an Rudolf

Masse, Breslaii, erbeten. (1882

i Stellen-Angebote. 3'
—

Mschucli 1888 findet ein junger, ge-
bildeter Mann, der die Oekonomie erlernen
mit], bei mäßiger Pensionszahlung u. Inmi-
lievonschluß Unterkommen auf Dom. Ober-
Htinnsdorf bei Glatz Näheres zu erfahren
dnrch A. Winckleu Rittergutspächter. (4—5
Zum 1. Oktobers suche einen zuverlas-

sigen, energischen, unverheiratheten, evan-

gelifcben Beamten. Zeugnißabschriiten nnd
Lebenslauf bitte einzusenden an H Winterfit, Schöbekirch bei Canth. 1881

Redigirt von Heinrich Baum und
Verantworttich gemäß 9 7 des Preßgesetzes:

etuo bei Nawitsch sticht B

Bernhard Wyneken.
Heinrich Baumin Breslau.

zustieetoretr
Rittergutsbes von Göbel, Markowitz iXP.

(älter. unverh.).
.0. S. postlag. Groß-Totschen (nnverh.,

nicht unter 26 Jahre).
Dom. Leitfa, Prov. Posen (älterer, mit

Rechn.-Wesen u. Eorresp. vertraut).
Assistenteu.

v. B. 76 Exped d. Schles. Zig. (unverh.,
evangelifch).
Dom. si’l.-Schmellendorf bei Steinau O.-S.
Majoratsherrschaft ObersSiradani.
Dom. Szodrochoivo bei Gosthn, Polen

(poln. sprech-)
Freigut Jenkwitz, Sir. Oels in Schlei.
Dcnf Hckkcu BchkvckU dicicc zur

Nachricht dasz der von mir ans-
geschriebeue Beamten - Posten ver-
geben. ist. _ . (1883

Sirnan, Oberschlesien·
von Tiele-ii’inckler’frber

Gnter - Director-.
Reymann.

 

 

I Stellen-Gemüte

zLandwirthichaitsVeamms27 Jahre alt, ev» tnilitärfr, unverh., poln.sprech-, sticht Stellung vom 1. October e.als Beamter unter Leitung d. Principals,
oder auf einem Vor-werte Vorzügl. Zeugn.
stehen zur Seite. Gefl. Off. erb. unt. L. S.
i2 Exped d. ,,Schlesischen Zig« (297—8
Ein prakt. u. theor. geb. Wirthschafts:
eaurter. 25 J. a., etwas poln. sprech., suchtz. 1. October angemess., dauernd. Wirkungs-freie. Pers. Vereinb. erw. Off. u. B. P.postng—S»chan, Sir. Namslau. (291—2

Ein Riiicrguts-VermalteE
in_ ungekündigter Stellung, ivelcher sich überfeinelangjährige sellbständige, erfolgreicheThätigkeit attf beste Empfehlungen stützenkann, unverheirathet, 37 Jahre alt, evaniel.,

 

 

   sticht für später größ. selbständigen Bir-ktingskreis (293—6
Gefl. Anerbieten unter ppAdiiiiniftrntor‚05. B.« postlag. Breslau, Poftaint H.
Agenten unberücksichtigt.
Ein theor. titid prakt. gebild., energ.Landiuirth (Sachse), verh., 32 Jahr alt, in

allen Zweigen der gesammteii Landwirth-
fchaft erfahren, welcher größeren Riibenwirth-
fchafteii vorgeftanden, gegenwärtig ein Gut
in Ndr.-Oesterr. selbständig bewirthschaftet,
mit prima Referenzen versehen, sucht eineandere passeiidc Stellung mit bescheidenen
Ansprüchen als Verwalter, Jnspector 2c.
_ Gefl. Anträge an Verwalter B. Francein Wiener Neustadt (Ndr.-Oesterr.) Waldyof
erbeten. l 282
—-

Landwirthschafts-
Beamte,

ältere, unverheirathete, sowie auch namentlich
verheirathete durch die Vereins-Vorstände in
den Kreisen als zuverlässig empfohlen, werden
unentgeltlich nachgewiesen durch das Bureau
des Echlesischen Vereins zur Unterstützung von
Landwirthschaftsbeanitenhierselbst,Tauentziens
straße 56b., 2 Treppen. Rendant einem.
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Zweiter Jahrgang. —— JE 35.

Ver glaudwirthth

 

Das Paradies und die Peri.
Eine kleinstiidtische Geschichte

von A. Oskar tilanfzmauir
(Nachdruck verboten.)

,,Doch seine Ströme sind jetzt roth
Von Slh‘enfchenblut,
Es wüthet fürchterlich der Tod;
Er schreitet durch die blumigen Wiesen
Verheerend mit den ehernen Füßen.
O Land der Sonne, wessen Schritt —«

»Halt! Fis die Bässe, nicht F! Es klingt fürchterlich! Bitte
noch einmal anzufangen bei der Stelle: O Land der Sonne!“

»O Land der Sonne, wessen Schritt
Geht über deinen Boden,
Wirst deine Pfeiler um, zertritt
Die Göttersiiulen und Pagoden«

sang der gemischte Chor weiter, während der Dirigent,-Herr Braun,
mit fast leidenschaftlicher Beweglichkeit den Taktstock schwang. Mit
diesen leidenschaftlichen Bewegungen und seinem sonstigen Aeußern
machte der alte Herr oben auf dem Podium und hinter dem Diri-
gentenpulte einen recht komischen Eindruck. Er war ein kleines,
aber sehr breitschulteriges Männchen von vielleicht sechzig Jahren.
Aber nur das Weiß in dem lang herabwallenden Haar und in den
buschigen Augenbrauen, die das sonst bartlose, falienreiche Gesicht
«verunzierten, deuteten auf das Alter des Herrn Braun hin. Sein
ganzes Auftreten, sein ganzes Leben und Thun deuteten auf die
sguecksilberne Beweglichkeit eines jungen Springinsfelds und nicht
auf das eines wohlbestallten Dirigenten des Musikvereins der
Stadt N.

Das koniische Aeußere und die lächerliche Beweglichkeit aber
wurden aufgewogen durch die geradezu fanatische Begeisterung, die
der alte Herr für die Musik empfand. Er hatte es gar nicht nöthig,
sich so mit den ungeschulten Gesangskrästen von N. abzuquälen,
wie er es that, denn er lebte in Behaglichkeit und Ruhe als Pen-
sionär, nachdem er länger als dreißig Jahre an der gehobenen
Bürgerschule zuerst als Lehrer und dann als Director seine päda-
gogische Pflicht gethan hatte. Aber die Vorliebe für die Musik
war bei dem alten Herrn eben mächtiger gewesen, als das Be-
dürfniß nach Ruhe und Behaglichkeit. Er ließ es sich angelegen
sein, den Musikverein, mit dem es in der letzten Zeit sehr bergab
gegangen war, zu neuem Leben zu galvanisiren, und in der That
leistete der Verein schon nach kurzer Zeit unter dem Taktfzepter
Brauns recht Anerkennenswerthes Jetzt war man daran, für eine
große öffentliche Ausführung das Oratorium »Das Paradies und
die Peri« von Robert Schumann einzustudiren, und nicht nur der
Dirigent, sondern auch die Mitglieder des Musikvereins, ganz
gleich, ob sie sangen, brummten, auf Holz oder Blech bliesen oder
mit Pferdehaaren auf Darnisaiten herumstrichen, gaben sich die
redlichste Mühe, um alles für ein glückliches Gelingen der Auf-
führung vorzubereiten.

Wenn es eine der werthen Leserin gelüsten sollte, mit der
Elite der Damenwelt von N. Bekanntschaft zu machen, so hätte er
Gelegenheit dazu in dem Saale, in welchem augenblicklich die Probe
stattfindet. Die Sängerinnen im Sopran und Alt bestanden fast
ausnahmslos aus jungen Mädchen und jüngeren Frauen von N,
und es befanden sich unter diesen Sängerinnen sogar solche, welche
nicht fingen konnten und nur so thaten, als ob sie es thäten. Es
herrschte unter den jungen Damen von N. ein sehr eifriges Be-
streben-An den Gesangpwbem noch viel mehr aber an den Ge-
sangaussührungen des Musikvereins theilzunehmen, denn wenn die
gesamsnts Bürgerschaft zlk einer solchen Ausführung versammelt war
Und m? jungen Damen in ihren eleganten Toiletten auf dem Po-
bium flch brafentrrten, saßen fie gewissermaßen zur Schau und
hatten sp einmal Gielegenheit, recht unauffällig alle ihre wirklichen
und vermeintlichen Vorzüge in das befte Licht zu setzen. Dann aber
veranlaßten auch die Proben einen recht zwanglosen unb angenehe
men Verkehr mit der Herrenwelt, welche die Kräfte für den Tenor
und Baß und für die Musik stellte, und besonders die Mütter
heirathsfähiger Töchter hielten diesen zwanglosen Verkehr für etwas
sehr Bedeutungsvolles Jst es doch männiglich bekannt, daß Lieb-
haber-Vereine, in denen Musik gemacht oder gemimt wird, fast
ausnahmslos als privilegirte »Verlobungs-Jnstitute« zu betrachten
sind. Jede Mutter einer heirathssähigen Tochter von N. hätte sich
schwere Vorwürfe gemacht, hätte sie nicht darauf gedrungen, daß
ihre Tochter die Chancen, welche andere Damen im Musikverein
hatten, auch benutze. .

Aber nichtnur über die jüngeren Damen von N. konnte man im
Saale Nevue abhalten, sondern auch die älteren Damen präsentirten
sich auf der Gallerie, wo sie andächtige Zuhörerinnen und gleich-
zeitig ,,Ehrendamen« für ihre Töchter bildeten, zugleich einen
Areopag repräsentirend, der darauf hielt, daß es auch während der
Proben im Verkehr zwischen Männlein und Weiblein recht muster-
haft zuging. Jn der ersten Reihe erblicken wir neben einander die
Frau Obersteuer- und Finanz-Controleur Fermland und die Frau
Bürgermeister Sember, erstere auf ihre Tochter Meta, letztere auf   

Wocheuveilage zur Echtesiskheu Feindwirthskynstlicheu cZeitung ,,»

ihre Tochter Hedwig achtend, die beide in Jugendfrische und mittek-
mäßiger Schönheit neben einander stehend, aus demselben Noten-
buch fingen.

Die Frau Bürgermeister scheint aber nach einer anderen Person,
als ihrer Tochter die sich wohl noch nicht im Saale
befindet und deren die Frau Bürgermeister erwartet.
Man würde sich aber wenn man annähme, ihr Ausspähen
gelte etwa ihrem Gatten, dem consul dirjgens der guten Stadt N.
Sie wendet sich jetzt vielmehr mit der Frage an die Frau Ober-
steuer- und Finanz-Coutroleur:

»Haben Sie den Assessor Rieger noch nicht im Saale bemerkt?«
Die Frau Obersteuer- und Finanz-Controleur wirft einen

lauernden Blick aus ihren Augenwinkeln auf bie Frau Bürger-
meister und erwidert dann:

»Nein, er ist noch nicht da; aber er wollte kommen. Wenigstens
sagte er meiner Tochter bei der letzten Probe, daß ihm sehr viel
daran liege, die heutige Probe nicht zu versäumen.«

Jetzt wirft die Frau Bürgermeister einen weniger lauernden
als tvüthenden Blick auf die dreiste Nachbarin und erklärt dann:

»Allerdings, das sagte er auch meiner Tochter«. Sie betonte
das „meiner“ so auffallend, daß es ihre Nachbarin wohl merkte,
daß ein bestimmter Sinn in dieser Betonung liege. Diese parirte
aber die eigenartige Betonung durch eine Bemerkung, die recht un-
angenehm für die Nachbarin sein sollte.

,,Vielleicht,« sagte sie, ,,sucht sich der Herr Assessor jetzt, nach-
dem er zu diesem Vermögen gekommen ist, anderen Umgang. Wir
find ihm vielleicht nicht mehr gut genug, und der Mann hat wohl
auch Anspruch, in den höchsten Kreisen, ja selbst den ersten Familien
des Landes anzuklopsen, wenn er sich verheirathen willt«

Aus irgend welchen tactischen Gründen findet es aber die
andere Dame angebracht, das Wortgefecht nicht fortzusetzen, sondern
sie sagt nur:

»Ja, Glück muß der Mensch haben, wenn er es in der Welt
zu etwas bringen will. Noch vor vier Wochen hätte es sich der
Herr Assessor nicht träumen lassen, daß er heute der Erbe von so
und so vielen Millionen sein würde. Damals war sein Onkel mit
seinen beiden in den zwanziger Jahren stehenden Söhnen munter
und wohl, und weder er, noch seine Söhne dachten an Sterben.
Da wollte es das Schicksal, daß er mit seinen Söhnen eine
Schweizerreise machte, daß sie bei einer Bergbesteigung sich im Nebel
verirren und mitsammt dem Führer in eine Schlucht stürzen, aus
welcher sie als zerschmetterte Leichen hervorgezogen werden. Das
Unglück dieser drei Menschen wird aber das Glück des Assessors
stiegen Er ist der einzige Mensch- der sofort Anspruch auf das
riefige Vermögen seines Oheims erheben kann, und der verhältniß-
mäßig arme junge Mann, der früher eingeschränkt und eingezogen
genug lebte, gehört plötzlich zu den reichften Leuten der ganzen
Provinz. Da ist er ja!“

Beide Damen beugten sich weit über die Gallerie hinaus und
betrachteten einen soeben eintretenden Mann mit ernstem Gesicht,
der am Ausgange der zwanziger Jahre zu stehen schien. Er war
von hochgewachsener, breitschultriger, aber geschmeidiger Figur und
schien im Leben verschiedene Unannehmlichkeiten durchgemacht zu
haben, durch welche sein Gesicht nicht nur tief eingegrabene Züge,
sondern auch einen fast feierlich aussehenden Ernst zeigte. Er blieb
bescheiden im Hintergrunde, bis der Anfangschor zu Ende war und
eine Pause eintrat. Dann verbeugte er sich vor dem Dirigenten
und entschuldigte sich offenbar wegen seines Zuspätkommens. Bevor
er sich aber dann zu den Herren vom Baß stellte und das Noten-
buch zur Hand nahm, begrüßte er noch die Damen, die sich im
Sopran unb Alt abquälten. Es war merkwürdig, welchen Eindruck
auf die Damen das Erscheinen des Assessors machte. Die meisten
zeigten sich ganz unnatürlich interessirt, und wären alle die Blicke,
mit denen der Assessor betrachtet wurde, wirklich so feurig gewesen,
wie sie es in übertragener Bedeutung waren, der unglückselige junge
Mann wäre unfehlbar zu Pulver gebrannt.

Ueber die Gesichter der Frau Bürgermeister und der Frau Ober-
steuer- und Finanz-Controleur war, ebenso wie über die Gesichter der
anderen älteren Garde-Damen, beim Eintritt des Assessors ein Lächeln
der Befriedigung geglitten. Jetzt machte aber dieses Lächeln einer
gewissen Enttäuschung Platz, als es sich herausstellte, daß der Assessor
eigentlich keine der jungen Damen besonders auszeichnete, keine der-
jenigen Damen wenigstens, die sich ausnahmslos so außerordentlich

entgegenkommend zeigten. Dieser Enttäuschung folgte dann ein ge-
wisser Ausdruck von Aerger, als man sah, daß der Assessor sich sehr
geflissentlich zu einer jungen Dame wandte, welcher indessen seine
Annäherung durchaus nicht angenehm zu sein schien. Diese junge
Dame war zwar keine Schönheit, aber trotzdem sehr viel Jugend-
frische und Mädchenschönheit um sie versammelt war, erschien sie
doch als die reizendste Blume in diesem Frauenkranze. Sie hatte
aschblondes Haar, welches an dem runden Hinterkopfe zu einem
mächtigen Knoten aufgesteckt war. Ein einfaches schwarzes Kleid
ntnschcoß ihre mittelgroße, ebenmäßige und volle Figur. Das Lieb-
llchste an ihr war ein Gesicht von 'o rosiger Frische, wie man es
selten findet, ein Gesicht, das unberührt schien von jedem Hauch des
Lebens, der irgend welche Entstellung hervorrufen konnte. Um wie viel

  

  

  

gewann dieses Gesichtchen noch, wenn das Fräulein von Kaluza die
Augen aufschlug, ein paar braune Kinderaugen voll unergründlicher
Tiefe! Der Blick aber, den sie dem Assessor zuwarf, als dieser sich
ihr denionstrativ näherte, um ein Gespräch mit ihr anzuknüpfen,
war keinesfalls unergründlich, sondern sehr verständlich und ab-
weisend. Auch der Assessor schien von diesem Blick unangenehm
berührt; er zog sich sofort hinter sein Notenblatt zurück und fang
aus Leibeskräften mit, als der Chor sang: ·

»Sie sprachs und Himmelshauch durchfließt
Von ihren Lippen diese Stelle,
Sie schwingt den Strahlenkranz und gießt
Auf beider Antlitz solche Helle« —

,,Haben Sie gefehen?“ fragte die Frau Bürgermeister die Frau
Obersteuer- und Finanzcontroleur, die sich jetzt gewissermaßen wieder
als Freundinnen betrachten konnten, weil das Streitobjeet, oder
vielmehr das Streitsubjeet, weder Meta noch Hedwig ausgezeichnet
hatte. »Was sagen Sie zu dem Abfall, den der Assessor da eben
bei diesem Mädchen erlebte? Haben Sie es gesehen?«

,,Natürlich!« entgegnete die andere Dame. Wozu hat man
denn seine Augen?«

,,Jch will Jhnen etwas sagen, meine Liebe, das ist die Folge
des Bettelftolzes, der in diesen Leuten steckt. Es ist auch das ein-
zige, was sie haben.“

»Ja, weiß Gott!« entgegnete die Frau Obersteuer- und Finanz-
eontroleur »Es ist wahrhaftiger Bettelftolz! Denn die Verhältnisse,
in denen sich das adelige Fräulein da mit ihrer alten, gelähmten
Mutter befindet, sind so dürftige, daß sie kaum ihr Leben sriften
können. Die Pension, welche die verwittwete Frau Major bezieht,
ist so gering, daß Mutter und Tochter gerade- davon leben können;
sie müssen sich auf das äußerste einschränken, um auszukommen, und
das Geld, das sie für Kleidung und für sonstige Bedürfnisse brauchen,
müssen Tochter und Mutter sich noch verdienen. Jch, verzeihen Sie,
ich weiß es ganz genau, daß die beiden Tag und Nacht Stickereien
für ein großes Geschäft in der Residenz anfertigen, natürlich gegen
Bezahlung !«

»Es ist ein Scandal, daß eine solche Person, die doch ge-
wissermaßen nichts als eine bezahlte Arbeiterin ist, hier im Verein
und unter unseren Töchtern geduldet wird! Dabei ist das noch
hoffährtig und trägt die Nase lächerlich hoch. Sie sollte doch wirk-
lich danken, wenn der Assessor sich mit ihr beschäftigt. Gott, einem
Manne wie ihm, kann man es ja verzeihen, wenn er vielleicht mit
ihr eine Liaison anzuknüpfen versucht, trotzdem ich mir nicht denken

kann, daß es etwas Ernstliches und Anständiges sein könnte. Der
Mann hat doch feine Augen, und wenn es zum wirklichen Wählen
wegen der Heirath kommen sollte, so wird er schon wissen, wo er
hinzugehen hat, um sich seine Frau zu holen.“

,,Allerdings, er wird wohl, trotzdem er reich geworden ist,
nicht vergessen, daß er sich schon früher für jemand interesfirt, für
ein wohlerzogenes Mädchen, das noch dazu aus guter Familie ift.«

Zwei feindselige Blicke kreuzten sich wieder, die Blicke der
Frau Bürgermeister und der Frau Obersteuer- und Finanzeontroleur;
dann stieg Zornesröthe in beider Gesichter, welche jedoch durch ein
erzwungenes, fast fürchterlich anzusehendes Lächeln verborgen wurde-
Unten aber sang der Chor der Houris:

»Schmücket die Stufen zu Allahs Thron
Schniückt sie mit Blumen, Freundinnen alle,
Daß auf des Himmels Unterste auch,
Gnädig ein Blick des Ewigen falle.”

sie z sit

Und doch gab es eine Zeit, in welcher sich Fräulein Betth
von Kaluza nicht so ablehnend, ja geradezu schroff abweisend gegen
Assessor Nieger verhielt wie jetzt. Das war jene Zeit, in welcher
der Assessor noch nicht durch den glücklichen Unglücksfall zum Majorats-
herrn avaneirt war, sondern fast in denselben bescheidenen Verhält-
nissen lebte, welche das Schicksal für Betty und ihre Mutter bestimmt
hatte. Doch lebte er kaum in solch bescheidenen Verhältnissen,
denn die der vereinsamten Frauen waren geradezu ärmliche. Der
Vater Betths war gezwungen gewesen, seinen Abschied zu nehmen,
als er kaum Major geworden war, und die Schulden, die ihn
damals gezwungen hatten, seinen Abschied zu nehmen, verfolgten
ihn während der ganzen ferneren Zeit seines Lebens und schmä-
lerten ihm sogar die durchaus nicht bedeutende Pension, die er als
ehemaliger Stabsoffizier bezog. Nach seinem Tode blieb als win-
ziges Erbtheil für die beiden Frauen die Wittwenpension, und diese
reichte gerade aus, um sie vor der äußersten Noth und dem äußersten
Elend zu schützen. Vielleicht wäre vieles besser ‚gegangen, wenn
nicht ein hartnäckiges Nerven- und Rückenmarksleiden, welches wohl
durch alle die Kümmernisse und Sorgen entstanden war, die Frau
von Kaluza während ihrer Ehe dnrchzumachen hatte, die alte Dame
vollständig bewegungsunsähtg m ihren Füßen gemacht hätte. Sie
war an den Nollstuhl gefesselt, doch zum Glück konnte sie noch ihre
Hände betvegen.» Diese regte sie zusammen mit ihrer Tochter so
fleißig als möglich, um in _alIer Heimlichkeit Stickereien anzufer-
iigen, mit deren Erlös wenigstens die einfache Totlette ihrer Toch-
ter bestritten werden konnte. Die Pension reichte aus für Haus-
miethe und Lebensunterhalt: auf alleLebensgenüsse eigentlich mußten
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b' H» l'ihf't fb h ßlch S b 931a » f b' ghl und tKratih geirrt bie Säflanöin durchivintertßwerden ffoIlleu. dDeil
erabe u · « . ‚- ie nur-i ei, au» en äu i en inn er u er, »ja au ie ganze amenerne a ler - r en von emüe niu die rö te Sorg at gewi me

gort tschtkMgllållskletllercsægbYogchtxstt nagst LZW bor get aMndsgV geistige Beschaffenheit derselben machen. Es ist eine Sünde an ber Jugend werden. Jst der Spargel abgestorben, si? schnelidet man die Stengel ab,
· » « and te achtet er u r ber Kinder, wenn sie den Kleidern der elterlichen Eitelkeit zu Liebe auf um den Samenausfall zu verhüten, hierbei verabsäuine man nicht der Larve

stets einen heitern Gleichmuth zu zeigen, nnd um die andre auf- die Jugeiidlust lind Jiigendfreude, welche die freie Bewegung, das freie, ber Spaigelfliege zu Leibe zu gehen.zurichten unb zu trösten. Welch edler Wettstreit herrschte zwischen ungehinderte Spiel gewähren, verzichten sollene ArmzsllTagelöhnerkind m d bstgarten sind die Arbeiten des vorigen Monats fortzusetzen, so
dieer grauen, zwilchen biefen eblen Herzen bie das Schfckfal zur wie bist du»glucklich gegenuber·dieseli«Töchtern höherer Stande! das iingen der Obstbaume, das Entfernen der an den Stämmeii sich
brücfenbften flermlichfeit b b t a »W. b B tt b _ Ein Padagoge spricht sich uber die Sucht, die Kinder zu»putzen, folgen- vorsindenden Insecten-Eier und das Verbrauchen des wurinstichigeii Obstes.

» er amm hatte te taug« e»t? »ar- dermaßen aus: Jede Mutter liebt ihr Kind und jede wünscht, daß es Die Obsternte schreitet nun immerniehr vorwärts; sehr gute Sorten von
auf, daß Mama sich den ungeheuren Luxus gestattete» sich in einer andern im vortheilhaften Licht erscheine; daher kommt wohl auch der Hang Birnen und Aepfeln sind bald zu ernten, so Klapps Liebling und Williamss
Leihbihlwthek zu aiwnniren, um fich wenigstens an ber Lekxüke, bie inigler sdJilltten ihredKndadeerutzpuglelu Dsie niiittetrlslchesssjitelkedt flzaßt aber. ghllstlåirne grau bsis gnde dieses Nädnaktts Souciåenir de Congreå tAmtanliss
ir « · .. .. - - - e en, a. am im e _er u ni an einer Se e«i,·1a, a ein »e- u er irne, peren erren irne, uu'ir er ommerborn, ne „ouie
igafgetrer asetlt sgtltlehenenaVsuchlerbermogsichtei;, “mit; (5583:? tzu därd putztes Kind grader einen. unangenehmen — unnaturuchen -— Anblick von Avranches, GutLGraue 2e. Von werthvollen Aepfeln reifen: Charm-

« - 9 .te e. n od), 1e t« au) » bieten kanns Jedes Kind ist schön, dessen Wangen von der Farbe der mowsky, Langtons Sondergleichen, Prinzenapfel, Lord Souffield, Sommer-
Stiche auf Kanevas kostete nicht der Thaler, der monatlich dafur Gesundheit geschmückt sind,und aus dessen Auge Unbefangenheit und Frohlichs Parmiine, Graveusteiner 2c. Alles Tafelobst ist mit der Hand for fältig zu.
gezahlt werden mußte, wie lange hatte sich nicht die alte Dame kelt Ieurhtet. Das geputzte Kind wird ocn gedankenlosen Leuten bewunbert. pflücken unb in dazu präparirte Körbe zu legen, wobei jeder Druck ver-dagegen gesträubt, dies Opfer der Tochter anzunehmen! Umgekehrt Man ruft Ihm zu: Du bist schön! Damit ist die Eitelkeit erweckt »und mieden werden maß; hierauf legt man die Früchte in kühle Gewölbe oder
halte Mama barauf b b - Bett we i fienä M-t r: b b g wer kann ermessen, wie otelo Schmerzen einem solchen Kinde auf seinem Kammern auf Stroh oder trockenes, vorher gebrühtes Moos mit den Stielen

· · ge rungen, ‚aß V . US „ . Igtf e Lebenswege alis der fruh genährten Eitelkeit erwachsen! Insbesondere nach oben neben einander, schließt dann die Fenster und verdunkelt den
Musikvereins geworden war. Sie hatte eine prachtige Stimme, sollte man»Mädchen vor folch schädlichen Eindrücken bewahren. _CDIe_(öefahr Raum. Zur Obsternte wähle man heitere Tage, an denen die Früchte voll-
Und warum sollte sie diese verkümmern und unbenützt lassen ? Zu ist hier großerols bei Knaben,» auch der Hang zu jener Eitelkeitudie ihren ständig abgetrocknetsindz nasse cFrüchte unterliegen leicht der Fäulniß unb-
Haose wagte sie es ja doch nicht zu fingen Vetth hätte gefürchtet Grund un Vesttz außercr Vorzuge hat. Nicht minder ist» die»åliatnr ber ihre Schönheit und ihr Geschma wird beeinträchtigt
baf; bie Wände ih s » lichen St»bchs s« b b s b b I: weiblichen Kleidung darnach angethan, dem Hange zur Eitelkeit Vorschub Jn der Baumschule wird noch weiter oculirt, von den im August

» re arm . e, u en un c ane en gee— zu mit"); Buute Farben- mannigfache Formen, wechfelnber Stoff und oculirten Stämmchen ist der Verband zu lösen, nicht gewachsene können
genen Kammerchens, das die Frauen bewohnten, vor Schreck ein- selbst dessen geringerer Preis verschulden viel dabei. Die Form der Klei- nachociilirt werden.gefallen wären, wenn inmitten dieser aufs äußerste getriebenen dar- dungmuß der Einfachheit Und den Regeln ber Schönheit angemessen sein, _ Beim Weinstocke fahre man mit dem Entspitzen der Triebe, sobald sie
benben Sparlamlelt noch luftiger Gelaaa ertönt wäre. wie sie ein guter Geschmack» vorschreibt: Rein-und nett, frei von jener die vorgeschriebene Grenze erreicht haben, fort. Auch die Nebentriebe,(Geize)-

lFortfeßung folgt) lIeberlabung, wobei die Tragerin das letzte Stuck ihrer selbst ist«. welche wieder ausgetriebeii haben, sind nochmals abzukneipen. Durch dieses· Etn Seltsnstuck zU dein Vorigen Bilde liefert nur ein kleiner Knabe Verfahren kräftigen sich die Augen, das Holz reift besser, wird widerstands-Von ungefahr 2 Jahkeu un Anzuge ber Radlahrer. Er kam vom Fuhren, fähiger und auch die Trauben reifen früher, werden schöner und größer-
» . denn auf der Straße schob ein Diener in Livree das Vehikel vor sich her, J. Siegert, Waiiderlehrgärtner.

Hquslschkcit Und Hauswirthschqft. während er mit dimSpazierstöckchen kokettierend auf dein Trottoirspazierte. _Wenn die Jungfrau die Mädcheiischule verläßt bereichert an Keiinti Ddas spar«ep«enlmlls gianiinb, das aus Weit;- Wim“; ägmuögetrge:nissen und Wissenschaften, welche ihrem ferneren Streben als Grundlage {drälßfit‘äler’ägä Zährelitnlbtedtileliirthu tOviilciiden siinndlrfähgkeir er“ “'bu' gerät)?“ Behandlung non Mehl ans ausgeliiachscucui Getrcidc.dienen sollen tritt sie in ein neues Verhältniß u ihrer Um ebuna beson- s I « g „ · z « . « « « 1--9" Det große Chemttet Ltemai welcher fich eingehenb mit ber Ftaae be-

. - . . -. . z ‚ a, ‑‑⸗ __ Alter den »kleinen Herrn oder die »kleine Dame spielen zu durfen. .. . .ders zu ihrer Mutter. Jii ihr wird sie die neue Lehrmeisterin finden fur (Haus- Rath eber) ichaftrgte, wie aus folchern Mehl brauchbareä Ytat hergeftellt werben fann,
bie Schule des Lebens, die sich ihr nun eröffnet. Traurig, wenn diese " « g · empfahl an Stellt des _flaren Qßanerbiialfwmfer zum alnfneten Zu nehr
natürliche Lehrmeisterin ihr in diesen wichtigsten Jahren der Entwickelung

mtus tuaem b.” Ralf nicht nur tue Saute blnbet unb dea loölichenSileber
fehlen iollte!

»· » . wieder un«losl»ich,»also zah und dehnbar macht, ionbernauch das Brot mitNiemand ist so berufen als die Mutter, die erwachsene Tochter einzu- Fur Bcgcmkiqitcr. den·fur die Ernnhrung unentbehrlichen Kaltsalzen berelcheTtt DWsts Kalk-führen in die Häuslichkeit, als bewußtes lind theiliiehmeiides Glied der . » D ‚ .‚ . . . wafierrbefteht aus elaet.Aullaluag-Vaa 1 Pla· Kalt auf baa .Pld« Wallet
Familie, in Die ©efellfchaft, als (blieb delfelben unb fie auögurüiten für »Wir zur heißen Sommervzeit sich ·gern der erhitzendeii Fleischspeisen und wird der zur Teigbilduiig bestimmte Theil des Mehles mit Kalkwasser
ben Kampf gegen Qieußerlichfeiten, Schein unb €chmeicheleien, gegen Vot, s enthält undfsich vorzugsweise den eissrischendem milden Erzeugnissen uns angemacht, sodann der Sauerteig zugesetzt nnd der Teig sich selbst nbers
urlheile unb llnnatur. serer freigebigen Mutter Erde zuwendet, dem werden beifolgende vegeta· lassen, worauf die Gährung ganz so eintritt, wie ohne das Kalkwasser.

Wohl ber Tochten welche in Dieier Zelt ber Entwicklung an Der Hand bilische diecepte nicht unwillkommen sein; sind sie auch nicht so pikant und Wird zur gehörigen Zeit der Rest des Mehles dem gegohrenen Teige zu-
einer einfichtövollen Mutter lernt Die Waffen führen, um siegreich allen complicirt, wie es ber verwöhnte Gaumen ber. »eingefleischten« Fleischesser gesetzt, werden die Laibe geformt nnd wie gewöhnlich gebacken, so erhält
Vetfuchunaen widerstehen zu können, burch Sieligiöfita't, Pflichttreue verlangt, sohaben sie doch in ihrer Einfachheit den Vorzug ber Reinheit. man ein schönes, siiurefreies, festes, elastisches, kleiublasiges, nicht wasser-
Gelbfibeherrichuug, Wahrhaftigkeit unb (Shrgefühl. ‘ ’ Die vegetabilische Kost läßt das Hautgout nicht zu und was dieses hoch- randiges Brot von vortrefflichem Geschmack, das von Allen, welche es eine

Wohl ihr, wenn eine weife Mutter ihr vorauleuduet burch ihr Bel. kliiigende Wort bedeutet, wissen wir Hausfrauen ganz genau. . · Zeitlang genießen, jedem anderen«·vorgezogen wird. Zu 100 Psd Mehl
fplel in ber Entfchiedeuheit Der. Sßollenb, in Der Klarheit bes“ Wlffeuü in · Außerdem aber, ·und»was die Hauptsache ist, kann eine mit Kindern bedarf man 26—27· Pfd. Kalkwasser; diese Menge reicht zur Teigbildung
Der Shatigfeit, im Können Wohl ihr, wenn sie Die Tochter einführt in reich gesegnete Familie bei vegetarischer Kost wohlfeiler unb ganz gewiß nicht hin, es muß im Verhältniss gewöhnliches Wasser zugeseszt werden«
Die Hauslichkeit mit dem Wahlfpluchz »Ei.fl·eue unb niiße!“ auch angenehmer lebeii,»wenigstens werden die Kinder» vollständig zufrieden und ·da der saure Brotgeschmack sichverliert, muß das Salz vermehrt werden«

Hat die Schule Die Aufgaben gehabt, ben Verstand unb das Ge, sein, denn die meisten sind gebotene Vegetarianerz oft muß man Kinder um ihm die für den Gaumen gehörige Beschaffenheit zu geben. — Ein
ba‘chtniß zu entwicieln, fo hat Die J’aauälichfeit Die wichtige aiufgabe, ben zu Fleisch und Wein zwingen, aber noch hat man kein Kind gesehen, erhöhter Kochsalzzusatz ist zur Verbesserung des Brotes aus verdorbenem
Chalakter zu bilben. llnfer {Daheim ift ber 230ben, auf welchem im welches zum Genuß von Obst, Reisbrei oder Milch ic. gezwungen werden Mehl ein altbekanntes nnd bewährtes Mittel, unb wirkt deshalb ähnlich
Schooße Der Familie Glück und (Slenb, Bildung und linwiffenheit, Cultut mußte. Begetabilische Kost: Cerealien, Gemüse und Früchte für circa wie der Kalk aus ten Kleber, weil es ihn wieder iinlöslichlund fest macht.
unb Batbatei erwachfen, unb geraoe vom Einfluß Der Frau bangt es ab, 3.—9 Personen kostet jedenfalls nicht so viel wie 8—9 Stücke Fleisch, Versuche haben gezeigt, daß Brot »aus Mehl _bon »geke»imtem» Roggen,
Tochter und Sohne auf das geflllfchaftltche Leben oolzubeteltem auf ihre Eotelettes, Bessteats u._ s. w._ .. « e welches keinen Zusatz hatte, kuchenforniig breit»lief, die ·Rinde sich ablofterGesinnung einzuwirken. Wir wollen hier eine kleine Aufstellung fur eine Woche machen, unb ein blaulicher Schiiff sich bildete und das Geback ungenießbar war. Beieinem Zusatz von 30 Granini Kochsalz auf 3 Pfo. Mehl, vor dem Ein-

m'e ute « l· k- · b' s-« l o- s _ - fügen gleich hinzu, für Leute die nicht gewöhnt sind, luxuriös zu leben . »‚2.1 g Haus Ich m Ift 1e befte Cchu e fur Jung unb lllt In Ihr unb doch gern ihrer Familie ‚eine Abwechslung in der Kost bieten, denn wirken in Wasser gelöst, zugegeben, wird das Brot in seder Beziehung

die Frauen verzichten, und doch trugen sie dieses Loos mit einer der Kleidung der Kinder kann man einen sehr Weitgehenden Schluß auf
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Blüt-K eiwaklznellicde guetaenfkiftltacho gsxxlble an; ggiffi‘e‘i'rä‘i‘g‘rä unb Geduld vor in der einfachsten Lebensweise muß man sich Abwechslung gonnen. zufriedenstelleiid. Das Kochsalz verhindert uberdies die Schimmelbildung
Die Frau ist die natürliche Votftehetln ber Hausllchkelt Sie foll Montag: Reissuppe mit Tomaten, Spiuat mit Goldschnitten. im Brote und bäckt sich das Mehl ungleich weißer-diese dem Manne gestalten zum Heiligthum, in das er sich vor der Unbill DiFnstagT Grüne Sappe, Griesklöße mit Dürrobst oder Butter. . . . .. . » .. _

b i l t ts « · ‑ ‑ · . Mittwoch: Erbsenpuree mit gerosteteii Brotschnittchen, gerostete Kar- Kleine Eisiggnrkcn so cniziimarhcii, dass sie schon grun bleiben.
er Wet ie gern fluchtet, m welcher « Siuhe nach ber 2irbett, Trost tm toffeln mit grünem Salat. Kleine Gurten legt man 12 Stunden in Salzwasser, trocknet sie darnach-
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gUnberSechelibar iGst dcxr zScehliiddteiiknldeiilFikiilxchskclslteckflitedgisussichkeik auf ben Donnerstag: Haierschleim mit Rosinen oder Pflaumen, Reisbrei mit gut ab unb kocht sie mit 2/3 Eslig und«1,3 Wasser in einer Messingpfanne,
Mann unb auf bie Kinder zu erDeugen Vermag wiihreub felbft Die arm= ·Milch oder brauner Butter (Zucker und Zinimt)·. » bis sie schon grun sind. Wenn der Essig heiß wird, verlieren die Gurken
Iichfte .bäuölichfeit, ber eine liebewarme, orbentliche unb fleißige Haugflau Freitag: Durchgeschlagene Kartoffeln, Pfannkuchen mit Salat oder Obst. ihre Farbe und»mussen so lange fachen, bis sie dieselbe wieder haben. Nachvorfieht, die Stätte ber fliehaglichfeit unb des Glückes fein fann. Sonnabend: Milchsuppe mit Gries, Spinat niit Eiern. · ‚ . deanochen schuttetmanlden Essig fort, laßt die Gnrken erkalten, legt sieJn einer guten Häuslichkeit muß vor Allem Methode herrfchen. Diese Sonntag-o Kalte Sago-Siippe, Blumenkohl, Reispudding mit Milch in einen um unb ubergießt sie mit frischem Doppelessig. Aus diese Art-beruht, wikeldiek deroLleitung jedes anderen Unternehmens auf: Organisa- ober Stuchtlalts 3uhereituua erngemachte Guttat and ichon, gut unb haltbar.'‚v‘iint' 'e'‚"‚ « d·,0 N” , · .. c « '. „. - » " « '
tron P lch a V erß egariamfeit ohne Oeta Drbnung waft Geschick Reissuppct Man schalt 2 Tomaten, schneidet sie in Viertel und dampft Stuhlgetrauf aus Hotttlls

unb vor Allem genaues Wissen nnd Können aller im Hause unb in ber » ‚ . .. . .Wirthschafi zu leistenden Arbeiten unb bie Fähigkeit, sie auszuführen sei ils Mit emem Stuckcheu Butter Und etwas Mehl- P»eters1», . » . . . i - . .. i .
es nun in ber Noth selbst zu thun ober Die Hilfsktafte amulernen. Des. einer zugedeckten Kalserolez sodann verruhrt man sie tüchtig, ‚ fiillt die bereitet man. wenn man auf einen Wassereinier _vo_ll Wasser 1—i1/2 1Gib.
halb ift es bringenb nothwendig bie aus Der Schule tretenben Tüchten Kasserole mit so viel Wasser als man Suppe braucht, thut ein halbes Honig nimmt, beides miteinander erhitzt, daraus im offenen Eimer«an-bevor sie irgend einen anderen wissenschaftlichen, künstlerifchen ober Ek- Täßcheu Reis, ein Stückchen Sellerie, Liiuch und ein geibes Rübchen dazu gahren laßt, was man durch Zusatz von etwas Bierhefe schnell erreichtLwerbsberuf ergreifen, in den Angelegenheiten der Häuslichkeit und Haus« unb tacht bte SUPPE fertig. unb nach eingetretener ©ahrung, met-al- am eriten Tages tue Malta auln Würfel oder in Scheibchen geschnittenes, Brunneukruge oder starke Mineralwasserslaschen faßt, die Flaschen gut ver-

ivirt at u unterri ten, "1e eine Lelr eit rikti a durclma en la 'cn, (Säulbidiuilteu nennt ma ‚ . . . .. » .
als gilgtfifir zihren „mäßige; niimiiiieifeäbenpgäerji? l d) au a altgebackenes Weißbrot, welches in Milch unb Ei geweicht, in Butter korkt und verbindet und dann in einen kuhlen Keller einstellt. Nach acht

'
unb wird von Vielen allen anderen Getränken

lie und Salz in Ein liebliches, kühlendes, belebendes nnd stark nioussirendes Getränk

Woher kommt es, baß Maunei tüchtige Geschäftsleute werben? Weil gebacken,·zum Garnieren von Spinat, grünen Bohnen oder grünen Tagen ist es trinkbarsie schon als Knaben eine mehr-jährige Vorbildung als Lehrlinge erhalten (Erbfen Plant; a _ ‚ ‚ ‚ vorgezogen. (Hausl. Jiathg.)unb ben Werth, die Verhältnisse und Beziehungen ihrer Geschäftszweige Gtultt Zum-let istm gefchmttene adet gewteate Smaat- 6auerampfer, - -
ftufenweife kennen lernen. Kerbel, Lauch, Sellerie, ein gelbes Rubchen, einige Kartoffeln iu Butter « · _Lßvtcma. , » _ ,

Die Hauslichkeit und Hauswitthfchaft ist ein seht eomblieirteß, nur gedämpft, mit Wasser ausgefüllt und einem Ei angeruhrt, geben eine Dbitidialen wirft__mau M emeuurvben Steltttaps Hub gleiit sO»VICl1mit Methode zu überwältigendes Arbeitsfeld nnd eine kluge Mutter lehre Vatiltlgllche Suppe; man la'ßt auch gern eine“ guteu Lasset (55m6, bleib, kochkndes Wasser baruber, baß es (uberfteht. 'iaghch fuqt man wettet-e
die Tochter früh in au ihr Thun Methode bringen. Sie schützt vor Zeit. Geiste oder Hafer mitkochen, das macht die Suppe nahrhafter. Abfalle und Wasser hinzu, bis der won voll ist, setzt das Gelnß in dieunb Geldver wendun und iebt c‘reiheit ber Bewe un dur r' ti e Gouv-Sühne kocht man in Ermangeluua Vlm ..taeuetm .Weta mit ®onne‚ im Winter neben ben Ofen ober Held unb bedt es mit einem
Beiteintheilunfä Erfahgrung utiid Welssen müssen der Frtiiu so gutckilm glaugse Apfelwems ein Liter auf 11/2 Liter Wassers ein Stuttchen 31mmet, ein Tuch Zu« Nach a—8. Wocheu at b“? Qßaifer" 5“. einem vortrefflichen,wenig Orangenschale und Zucker. Die Sappe, kalt genossen, isi sehr bernsteiiifarbenen Essig geworden Weitere dulaise lind nicht erforderlich-

nützen als dem Mann in seinem Geschäft. Unsre Töchter mögen es zeitig ‚_
.. —einsehen lernen, daß das Weib von der Natur ebenso wenig zu einem er ttlcheads . . . . . (baubl. Siathg.)

gedankenlos-n Werkzeug als zu einem hüblchen Zeitvertreib des Mannes _ ‘Jimhuüülna: 500 Gxnmm Reis M Milch gekocht (nicht verfochen ‚ . , ..bestimmt sei und daß ihre instinktive Liebe zum Mann nicht ausreiche, lallknd mtt 6 Etetu 125 Gtamm Zuaeti .120 am"! QSutter, 60 Stamm “Malta?" chz Geltuatla . .
ihre Bestimmung zu erfülien. Rosineu. etwas Vanille veriühit nnd in einer mit Butter ausgestrichenen Ost wunbert sich ber Besitzer uber eigenthumuche Krankheitserscheinun-Die Führung einer Hauswirthschaft die Gestaltung der Häuslichkeit, SFavrlm eiltie Stunde in? einem heißen Backofen gebacken, ißt man mit gen seineraLThtiteret ohne-sichl die cillssachse levriklllgretilimzu Ikönnen. Baezihdenlll ge-
ie Sei « · · — w F i o er au mit tu tu t, rrugeren er eine einge nen »t- iere . n on einer e an ung

d tung ber {familre erforbern Geist- üusbrlrung, Lharaiter unb vor ch ch Ö chl f eines solchen meist Abstand nehmen« Es sei nun darauf aufmerksam ge-
Allem ein liebevoller, opferfa‘hrgeö (Sjemüth.

macht, daß vielfach solche Krankheitserscheinungen durch mechanische Ursachen

Gesellschaftliche Kenntnisse, c‘erti keiteii und Rele, au bie so viel W
« . . . .

Jugendzeit verschwendet wird, eilreuitn nnd geben eiizie Zeitf lang in ge-
hervorgerufen werben. darin sollte in seder Beziehung mehr Vorsicht

selligeii Kreisen Geltung und Ansehen, vor Allem aber lerne die Frau Gllktcimkbcitcn im echtember. walten, als man sie instit angewendet finbet. S·o Wud ·I»1atneutlich»detdas, was ihr Leben dauernd werthvoll für die Familie macht. ‚ ‚ ‚ Rehrtcht unb lInrath aus bem .foaufe ‚an irgenb eine ben beuhneru 3ugang=Jm Bliimengarten muß mit dem Aufnehmen des Blumensamens fleißig liche Stelle des Hofes geschuttet, das ist verkehrt, denn die Hühner ver-

i re i ' ' ’ · . .. . . .. -
“wir? iäiiidä‘fiflggaf‘ii‘gtrgätfiäl‘f’ri‘eflfi' glchulumsloerr Zatltlallklchtatadaeahueatfssiee fortgefahren werden. Wenn sich die reisen Samenkapseln der gefüllt schlucken gar zu»leicht Faden, Haare, Stecknadeln und andere Gegenstände-wirb sich einen größeren bauernben Einfluß auf ihre Angehörigen in ber blühenden Nelken zu öffnen scheinen, so miisien sie abgenommen und zum des Kehrichts, die nachher ihre Krankheit und ihren Tod herbeiführen. Hier-
(«Ehe auf ihren Mann fichern als Schüuhelt unb Jugend bie all'gufdmell Vachreifen in eine Schachtel oder ein Kistchen gelegt werben. Der Same bei ist also Vorsicht von Rothen. Der Unrath gehört in die Kompostgrube,schwinden. Samuel Smiles« sagt in seinem vorzüglichen Werke »Der laute nur von. ben beftauögebilbetfien Qölumen, du- Vothet bezeichnet Wkkden aber nicht auf ben Haf«Eharakter«: »Nicht blos der sittliche Charakter, sondern auch die geistige muffen — gletchutel ob es Sommerblumen lutcht ©ounenblumen wie _rm » .Rraft des Mannes findet in Der sittlichen EReinheit uud geiftigeu Bllduaa letzten Moiiatskalender aus Versehen gesetzt worben war) oder Perennien _ jicin Hautgout mehr. «der Frau den besten Schuh, die sicherfte Stütze und je vollständiger die sind —- gesammelt werden. Einfach blühende Blumen werden zwar mehr _ Um dem Fleische selbst den stärksten Hautgout zu benehmen, ist das
Gaben beiber Geschlechter entwickelt werben um fo harmonifiher unb ge- Samen liefern, aber es fallen aus demselben immer wieder nur einfach einiachste Mittel das mangansaure Kali. Man löst in einem Liter recht
orbneter wirb bie Gesellschaft» um fo gewifier ihr Fortschritt unb ihre blühende Pflanzen, selten oder nie werden sich aus solchenSamen gefüllt blühende reinen, am besten sogar destillirten Wassers etwa 20 Gramm mangansaures
Vekedelnna fein." Und weiter sagt er: »Der Einfluß Der Frau ift überall entwickeln. Die auf Gruppen stehenden Fuchsien,··Pelargonien ic. müssen nun Kali auf, welche Lösung sich bei gutem Verschluß oder Flasche jahrelang,
berielbe. Jhk Zustand wlkkt in allen Ländern auf Die Sitten Die Ma- wieder in Töpfe gepflanzt werden, wenn sie gut überwintern sollen; Veilchen, ohne zu verderben, aufbewahren läßt. Das Fleisch, welchem man dennieren unb ben Charakter eines Volkes« Wo Die Frau fich erniebrigt hat Lack, Winterlevkoj, Chrysanthemnm 2c. sind ebenfalls einzupflanzen. Auch üblen Geruch benehmen will, lege man nun in ein Gefäß, übergieße das-ba sinkt das Volk, wo sie sittlich rein unb gebilbet ift ba hebt sich bie bie zur Treiberei bestimmten Zwiebelblumen, welche im vorigen Monats- selbe mitganz reinem Wasser, sodaß dieses das Fleisch gänzlich bedeckt.Gesellschaft! Denn jedes Volk entspringt aus der Familie alle Völker kalender benannt und deren Behandlung nach dem Einpflanzen an egeben Dann bringe man von der bereiteten mangansauren Kalt-Auflösung, se' worben ift, nebst Ranunkeln und Anemonen sind in Töpfe zu p anzen. nach der Größe des Fleischstückes oder des Wildes, mehr oder weniger

 

.. ‚„ n _
_ .ftammen von Muttern. (.Ltiche. ßauäfr. Btg.) Beete für Crocus, Tulpen, Hyacinthen »ic. müssen nun zubereitet werden. Tropfen dazu, bis das Wasser, in welchem das Fleisch liegt, eine röthlicheZu En e dieses Monats kann man verschiedene Aniiuellen .B. Rittersporn, Färbung erhalten hat. Jn diesem mit mangansaurem Kali durchsetztenVom Anzug ber Kinder Nemophyllem Adonis, Mohn 2c. in’s freie Land aussäen, sie blühen dadurch Wasser bleibt das Fleisch 10—15 Minuten liegen, wobei .. dasselbe von' nächstes Jahr früher und schöner; auch schwer keimender Same von Perennien außen eine weißliche Farbe annimmt, welche sich beim späteren BratenViele Eltern legen, ohne es zu wollen, den Keim zu einer gefährlichen nnd Gehölzen säe man jetzt aus. BewurzelteNelkensSenker find abzunehmen,anf oder Kochen des Fleisches wieder verliert. Der üble Geruch ist aber völlig

Uiitugend in die Herzen ihrer Kinder —- durch übertriebenes Herausputzen Beete oder in Kästen zu pflanzen, Stiefmutterchen, Vergißmeinnicht, verschwunden. (Hausl. Rathg.)Und eine allen Anforderungen einer übetspcinnten Mode angepaßte Klei- Silenen 2e. pflanze man an Ort und Stelle oder auf Beete in den Reserve- (Einen ein elvachienen {Fingerring zu entfernenbung. Ein solches Kind hat dann nichts mehr von einem natürlichen garten. Camellien bringe man möglichst bald, die Neuholländer und Man nimmt ein igunales (öummibanbihen lo wie es biekDamen für
Wesen, sondern gleicht einer Zierpuppe. Wenn man in einer belebten Eav’schen Pflanzen, Orangen lund andere Topfpflanzen gegen Ende des ewöhnlich ebrauchen um ben Hut auf dem Scheitel festzuhalten unb
Straße einer Großstadt wohnt, so hat man Gelegenheit, gleichsam wie in Monats in’s Winterquartier. _ Zacken dassetltde bicht u'nb feft um ben Flügel bei ber gingerfpiße anfan-
emem Wandelbilde, die verschiedensten Richtungen des Geschmackes in dieser Jm Gemüsegarten können alle Arbeiten des August noch in der ersten enb old u bem Nin sodaß kein Zwischenraum bleibt darauf hält man
Hinsicht zu beobachten. Zälfte dieses Monats verrichtet und Unterbliebenes nachgeholt werden. gie banbö erabe in dgl-e Hdde unb in wenigen Minuien wirb bie Ge«

Eben kamen zwei kleine Mädchen von etwa 5—-6 Jahren mit ihrer as Begießen hört auf und das» Reinigen der Beete vom Unkraut fchwulft wegfentlich verminbert fein. Das Band wirb bann rafch abge-
Mama vorbei. tDie Kinder trugen weit ausgeschnittene, kurze enge Kleid- ist meistens nicht mehr nöthig, weil dasselbe nachläßt. Das Bleichen nommen unb la Ieich wieber angelegt Die Haud wieber in bie Hohe ge:
dien, lange Strümpfe und hohe Schuhe mit fingerlangen sJibfa‘ßen. Die von Endivien, Cardy und Bleichsellerie wird nach Bedarf aus« halten worauf 3er„ nach fünf Minuten das Band wieder rasch entfernt
ubfchen Gesichter konnten der großen Hüte wegen nicht zum Vorschein geführt. Endivien bleicht man durch» Zusammenbinden der Blätter, wirb ‚ber Fla ‚er bünn genug fein wirb baß ber biin ab e oan werben
ommen, zudem bedeckte sie der Schleier. Die Handschuhe reichten bis Cardy nnd Bleichsellerie, nachdem man die starksten Pflan en in Stroh ge- kanns (im slg EROtbß) « g gz .an ben Ellenbogen und die bunten Regenschirme waren von riesigen bunden, mit um die Pflan en gehäuftem Pferdemist Von omaten (Liebes- ‘ u ' 'Dimensionen. Auf ein ärmlich gekleidetes Kind, das gerade vor meinem äpfeln) schneide man die pitzen mit Blüthen und kleinen Früchten heraus, Redigtrt von Heinrich Baum und Bernhard aneken.
enster spielte, warfen sie einen vielsagenden Blick! Das waren ein paar damit die unteren Früchte größer werden und schneller reifen; auch vom Verantwortlich gemäß § 7 des Preßgesetzesr Heinrich Baumin Bresiam
klaoinnen der mütterlichen Eitelkeit, und hatte ich die Mutter nicht vor Rosenkohl muß jetzt die Gipfelknospe ausgebrochen werben, niii bie seitlichen Druck unb Verlag von W. G. Korn in Breslaui

mir gesehen. ich hätte sie mir grade sc- vorgestellt, wie sie einherging. Von Knospen zn kräftigen. Wintersalat kann noch gesäet werden, ebenso Blumen-

   
 

 


